
Beobachtungen
über die meisten Begebenheiten

in den erstem

Religionskriegen in Frankreich,
nebst der

aufrichtigen Enträtselung des größten
Theils derselben .

Ven

Franz de la Noue .





Einleitung des UebersetzerS.

n dem Bürgerkrieg , der nach der schändlichen
Bartholomäusnacht mit verstärkter Wuth aus¬

gebrochen war , wurde ia Röchelte belagert , mit
dessen Eroberung man der ganzen protestantischen Par -
lhei in Frankreich den Todesstoß zu versetzen gedachte .
Glücklicherweise verstand man aber königlicher Seiks
sich nicht darauf , die besten Mittel zu Erreichung dieses
lantesväterlichen Zwecks zu wählen , und so zog diese
Angelegenheit sich , bei dem hartnäckigen Widerstand
der Ketzer , in die Länge .

Man mußte also einen andern Weg nehmen , und
vkrsikl auf bas gewöhnliche Mittel hinterlistiger Unter -
Handlungen , um durch Betrug den Feind zu fällen , wel¬
chen , offenbare Gewalt nichts anhaben konnte . Leider
war aber dicß Mittel schon zu sehr verbraucht , als daß
wan sich sonderlichen Erfolg davon hatte versprechen

! dürfen. Einen Höfling durfte man vollends gar nicht
I Zu diesem Geschäft abschicken ; denn gegen diese Art
i Leute hatten die zu oft schon betrogenen Hugenoten

endlich behutsames Mißtrauen gelernt . Es bedurfte
eines Mannes , dessen Rechtschaffenheit bei der Parlhei
selbst , an die man ihn schichte , so sehr außer Zweifel

seyn



seyn mußte , daß man Haffen dürfte , fein Credit würde
den zweideutigen Anträgen des so vft schon Wort - und
Eidbrüchigen Hofs die Gunst des ersten Eindrucks ver¬
schaffen. Eine schwere Aufgabe ! —

Selbst durch eine Treulosigkeit des Hofs der nach-

herigen noch schwarzen , Treulosigkeit desselben , dem
Pariser Blutbad , glücklich entgangen , befand Franz
von la Nvue sich um diese Zeit sehr in Verlegenheit in
Flandern , als spanischer Kriegsgefangener . Auf ihn
warf der Hof die Augen , als die Verwendung seines
Freundes , des Herzogs von Longueville , sein Andenken
glücklicher Weise wieder ins Gedächtniß zurückrief . > Er
war ganz der Mann , wie man ihn izt nörhig hakte .
Im unbescholtensten Ruf der Rechtschaffenheit sowohl ,
als der Tapferkeit ; unerschrocken in der Schlacht ; ge¬
mäßigt und billig im Rath und beim Unterhandeln ;
Freund des Vaterlandes und des Friedens ; geraden
Sinnes , auch der kleinsten Abweichung vom geraden
Wege unfähig .

Ihn rief man izt nach Hofe , überhäufte ihn mit
Schmeicheleien , Geschenken und Versprechungen , und

schlug ihm endlich vor , sein Ansehen bei seinen Glau¬
bensgenossen — denn er war selbst Hugenot — zu
verwenden , um ihnen Gesinnungen deS Friedens zu em¬

pfehlen , und so die Ruhe seines Vaterlandes wieder

herzustellen .

Lange weigerte er sich , bieß Geschäft zu überneh¬
men ; und als er endlich den Bitten seines Königs und
dem Wunsch seines eignen Herzens , zur Rettung seiner
Brüder mit zu würben , nicht länger zu widerstehen ver¬
mochte , wagte er sich an dieses stachlichte Geschäft , un¬
ter der ausdrücklichen , den Grund seiner langen Wei¬

gerung enthüllenden Bedingung , daß man ihm heilig
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versichern müsse , man wolle sich seiner Vermittlung
Mt bedienen , um seine Glaubensgenossen aufs neue
zu betrüge n .

Der Hof , erhaben über solche kleinlichte Ehrenrü -
geii, nahm selbst diese seltene Art von Offenherzigkeit oh-
ne weiteres hin . Man war nun einmal im Fall , des
wunderlichen Manns durchaus zu bedürfen , und für sol-
che Verwicklungen der Zcitumstände war man längst im
Besitz des hohen Talents , mit unnachahmlicher Unbe¬
fangenheit wohl noch weit stärkere Dinge zu überhören .

Der König versprach also ausdrücklich seinem Un -
terthan , seine Umerchanen wenigstens dießmal , unke«
gehörigem Vorbehalt und ohne Präjudiz für künftige
Fälle , n i ch c zu betrügen , gab ihm als Gehüsten , ei-
gemlich aber als Spion , einen Italiener mit , und la
Noue gieng ab .

Mit einer bittern Kalke , die den seiner Redlichkeit
so innig sich bewußten evcln Mann in der Seele schmer¬
zen mußte , wurde er von seinen Brüdern ausg . no .n-
men , die das gerechte Mißtrauen gegen den Orr , wo
er her kam , unbillig und wider ihre eigne beßre UM »
zeugung, aus ihn selbst übertrugen . Man gab ihm sehr
deutlich zu verstehen , wie sehr die klebernehmung eines
solchen Geschäfts ihn in Schatten stelle. — sa Noue
verschmerzte alle diese Bitterkeiten und entledigte sich
redlich der Aufträge , die den Gegenstand seiner Sen¬
dung machten .

Ohne sie nur einer Ueberlegung zu würdigen , ver .
warf man geradezu seine FriedenSvorschläge . Ihmselbst aber wurde im Namen der ganzen Parthei ange¬deutet: „ als ihr EiaubenSverwandter habe er unter
„ drei Dingen zu wählen : nach England zu gehen , und
„ vor der Hand dort zu bleiben ; oder unter ihnen sicht7 . Denkwürdigk . ^ lll . B - S „ als
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„ als bloßer Privatmann aufzuhalten ; oder errd -

„ lich — ihr General zu werden ! ^ — Nach einer

Cvnferenz mit seinem Zugeordncten erwählte la None
das letztere , übernahm bas Commando , und führte es

geraume Zeit , mit Bewilligung des Königs selbst, des.

sen Armee den Platz belagerte .

So stand dieser Redliche auf dem sondcrbarstsn

Posten , auf der scharfen Grenzlinie der Pflicht , und
hakte die schwere Rolle eines Anführers und Geschäfts -

tragers zweier erbittert feindlicher Partheien , die nur

darin übereinstimmken , daß sie beide das gegrün¬

detste Vertrauen in seine Rechtschaffenheit setzten.

Cr rechtfertigte auch beiden diese ehrenvolle Aus¬

zeichnung . War irgend ein Vortheil für die Bela¬

gerten zu ersehen , so führte er sie mulhig hinaus zu
einem tapfer » Ausfall gegen die Belagerer , deren Ab¬

geordneter er war , denen er aber hier als feindlicher

General seine Einsicht, , Tapferkeit und Redlichkeit er¬

probte . Kehrte er siegreich mit seinen Glaubens - und

Waffenbrüdern in ihre Mauern zurück , so legte er

den Commandosiab weg , und trat groß und edel wie¬

der unter sie als Friedensvermittler und Abgeordne¬
ter ihrer durch ihn so eben geschlagenen Gegner .
Und trotz dieser doppelten Rolle , die beinahe jeden
andern bei einer , oder noch sichrer bei beiden , Par »

theien verdächtig machen mußte , wankte hier bei bei¬

den das Zutrauen auf seine Redlichkeit nicht . Sie

schienen von ihm innig überzeugt zu seyn , was Pyr -

rhus einst dem großen Fabricius nachrühmte - „ eher

„ könne die Sonne aus ihrer Bahn , als

„ er von der Rechtschaffenheit , weichen ! —

Als man endlich königlicher Scics sah , daß seine

Unterhandlungen nichts vermochten , dagegen aber seine
Ein-
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Einsicht und Tapferkeit den Belagerten überwiegende
Vorcheile bringe , so schickte der kommandircnde G ne-
ral der Belagerung einen Trompeter hinein , und ließ
ihn auffordern , seiner frühem Verpflichtung zufolge aus
dem Platz abziizichen . La None, — unfähig , sich dem
Ruf der Pflicht zu verweigern — legte sein Commando
nieder / nahm von semen Brüdern Abschied , und zog
allein heraus ins Lager .

Dieser Mann nun , der auf dieser beispiellosen Tu »
gendprvbe bestand , dieser Mann ist der Verfasser der
nachfolgende » Nachrichten von den erstem politisch . rcli -
giöftn Unruhen in Frankreich . Dieser einzige Zug cha -
ractensict ihn treffender und zuverlässiger , als eine ban¬
dereiche Biographie . Einiges andere von feinem Leben
und Thun , soweit es die ungemeine Bescheidenheit des
ManneS zuließ , werde » unsere Leser im Vorbeigehen
noch

' von ihm selbst erwähnt finden .

Hier nur kurze Rechenschaft » on dem Original ,
nach dem diese Uedems,ung gemacht ist. Es führt den
Titel : IHo 'uim Politikus, ? ernttHmü 'cm elu Lchiu '
lie /a ck/eme. R .seu «e! 1i8 r» !8 en 1umier68 pmv
!e Lieur cke , 6d nsci .

'
e-ä au Roi px -g-s cUrs -

tien lstenri IV . c!« cee irom . IDLNnisi 'S bstition ,
ennoUis 6s steux inclice ^ , I? ounVisnt 's sb Pr -
gUL8 (ZUousL Xl

^
OO . XIV . Ein Band von

loao Seiten , enge gedruckt in Duodez . Er enthalt
Abhandlungen über verschiedene Gegenstände und Maxi¬
men , die dem Kopf und Herzen deS Verfassers gleich
sehr Ehre machen . Sie vcrrathen durchgängig warmen
Patriotismus ohne ungerechte Einseitigkeit gegen frem¬
des Verdienst ; eifrige Anhänglichkeit an seine Religion ,
ohne Bigoteris und Intoleranz ; ungeschminkte Recht¬
schaffenheit ohne finstern Starrsinn ; Wektklugheit ohne
Schurkerei ; auSgebreitcte Keuuniisse ohne Prahlerei ;

S 2 Kritik
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Kritik ohne Bitterkeit , und man müßte , wenn man
auch sonst nichts von ihm wüßte , den edeln Mann schon
darum in ihm ehren , weil er in einer Lage , wie die,
worum er schrieb , noch fähig war , ohne alle Prätension ,
mit solcher Wärme , und meistens so schön und treffend
für Tugend und Vaterland zu fühlen und zu denken * )»

„ Ich weiß cs dem Jammer jener Zeiten Dank —

„ sagt der französische Herausgeber in seiner Zueignungs .

„ schrist an den König —- daß er mir , indem er mich
„ zwang - mein Vaterland zu fliehen , um auswärts ein«

„ philosophische Muße zu suchen , das Glück verschaffte,
„ acht bis neun Monate in der Gesellschaft des

„ Herrn de laRoue zu verleben « Denn ausser dem,
„ daß dieser vortreffliche Mann alle Vorzüge besitzt , welche

, , Chion am Aenophon bewundert , schöne litterarische

„ Kenntnisse sowohl , als militärische Einsichten und Er -

„ führungen , hals das Beispiel seiner Tugenden und sein

„ angenehmer Umgang mir die Bitterkeit des allgemei¬
nen Jammers und meiner eignen besonder » Ungemäch -

„ lichkeiten verschmerzen ; eine Wvhlkhat , für die ich

„ Gort täglich danke . "

„ Was mich aber noch mehr an ihn zog , noch star -

, , ker seine Freundschaft wünschen ließ , war die Bemer¬

kung , daß , je weiter er von seinem Vakerlandc und

„ von Ew . Majestät entfernt war ^ , desto höher sein stets

„ bewiesener Eifer für Ew . Majestät Dienst und des

„ Vaterlandes Wohl gestiegen schien. Wachend und

„ im Traume hat er keinen andern Gedanken , als auf

„ die Möglichkeit und die Mittel , den Nebeln abzu -

„ helfen , die unser armes Vaterland zerrütten ; und der

„ gewöhnliche Gegenstand seiner Gespräche berrift die

, , Wic -

* ) Diese Perlen denke ich aus dem Schutt hervorzuziehcn ,

uiu in einer etwas modernem Fassung sein Monument

damit zu zieren .



„ Wiederherstellung Frankreichs in seinen chmaligen

„ Glanz ; eine izt so beweinte und beweinenswürdigs

„ Sache , daß sic eher zu wünschen , als zu hoffen scheint . "

„ Im süßen Genuß des vertrautem Umgangs , des-

„ sen ec mich zu würdigen die Güte hakte , crblikte ich

„ einst , als ich mich in seinem Cabinet befand , einen ganz
„ nachläßig und verlohren in einen Winkel geworfenen
„ Haufen Papiere , die in krauser Verwirrung durch ein¬

ander lagen . Ich nahm einige davon auf , laS mit

„ ungemeinem Vergnügen darum , und fand , daß sie
„ sorgfältig gesammelt zu werden verdienten . Ich aus -

, , scrtc dieß gegen den Herrn von la Noue ; er wollte mirs

„ aber nicht gestatten , sondern sagte : es seyen blos Schrei «

„ bereicn , die er in den düstersten Stunden seiner lan »

„ gen und harten Gefangenschaft aufs Papier geworfen
„ habe ; sie verdienten nicht gelesen zu werden , indem daS
„ Maffengetümmcl , in dem er unaufhörlich habe leben
„ muffen , ihm nicht gestattet habe , sich einer schönen
„ Schreibart zu befleißen . Da überdicß bei diesen Auf¬
sätzen insbesondre sein einziger Zweck gewesen sey , sich
„ die Zeit zu vertreiben , so habe er gar keine Sorgfalt
„ auf den Styl gewendet ; auch sey es ihm gar nicht ein¬
gefallen , sie je wieder hcrvorzusuchen . "

„ So konnte ich also dießmal nichts von ihm er¬
halten . Allein die erste Probe hatte mich nun ein »
„ mal ss lüstern gemacht , daß jene Weigerung und dis
, , Geringschätzung , mit welcher er selbst davon sprach ,
„ mein Verlangen nur noch stärker reizte . Ich ruhte da¬
her nicht , bis ich auf verschiedene Arcen ein Stück nach
„ dem andern an mich brachte , und . endlich nach unv
„ nach dieß Buch zusammen sammelte . "

„ Als ich nachher den Werth meines davon getrage¬
nen Raubs naher und reiflicher erwog , fand ich ihn zu
„ kostbar ^mb zu gemeinnützig , um ihn todt in einer Ki -

S 3 „ sie



„ sie zu vergraben . Ich versuchte daher alles Mögliche ,
„ was in meinen Kräften war , um den Verfasser zu bei
„ wegen , daß er das Publikum damit beschenken möch-
„ te . Da ich aber sah , baß alles vergebens war , und
„ er diese Aussätze so gering schätzte , daß ich seine Einwil -
„ ligung zu ihrer öffentlichen Bekanntmachung wohl nie
„ erhalten wurde ; wagte ich endlich , dies ohne sein
„ Porwlffen zu chnn , in der festen Ucbcrzeugung , daß
„ nochwendig ihrem Verfasser Ruhm , und dem Vater -
„ lande Nutzen daraus erwachsen müsse. Denn ist nicht
„ dies Werk voll sehr schöner Lehren für Hohe und Nie »
, , dre , allen ihren Verstand und ihre Kräfte auszubicten ,
„ um dicß Reich wieder Herzass llen , und vor dem unstrei -
„ tig nahen Sturze zu retten . Es giebt Mittel an , wie
„ unsernr Frankreich wieder gut und dauerhaft aufzuhcl «
„ fcn wäre . Es handelt von der Eintracht als dem ein ?
, , zigen Kitt zur ftsteru Wicdcrverbindung der Theile die«
„ ses alten hinfälligen und durchlöcherten Gebäudes . Es
„ verbreitet sich au führlich über die Kriegszucht , und
„ lehrt , wie man die Massen führen und wohl anwen »
„ den soll . Es ermahnt einen jeden nach seinem Stand ,
„ Frömmigkeit und Gerechtigkeit zu üben . Es zeigt
„ den Prinzen und Großen , und dem ganzen Adel über¬
haupt , den wahren Weg zur Tugend und zur Wicdcr -
„ erlaugung der alten französischen Ehre , und zur Vcr -
„ mridung alles dessen , was Schaden und Armuth nach
„ sich ziehen könnte . Kurz , das Schönste und Beste,
„ was je die berühmtesten Philosophen und Geschichtschrci«

„ der aller Zeiten als dienlich zur Regierung und Erhal¬
tung eines großen Staats , und zu Bildung großer
„ Männer vortrugen , findet sich hier vereinigt , und in

„ einer so schönen Sprache , in einer so anziehenden
„ Manchfaltigkeit , mit so einsichtsvoller Rücksicht auf
„ Geist und Laune unsrer Nation vorgctraqen , daß ich
„ hoffe , alle meine Leser werden mir es sehr Dank wis-

,/scn ,
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„ sen , daß ich ihnMdie Belehrung und dasVergnügen

„ nicht entzog , die sie aus diesem Werk unstreitig schö¬
pfen rverden . ^

„ Sie werden indessen den Werth davon noch höher

„ zu schaßen wissen , wenn sie erwägen , in welch einem

„ entsetzlichen Aufenthalt dies? angenehme vortreffliche

„ Werk gedacht und niedergeschrieben wurde . Wenn

„ man bedenkt , in welch einem elenden Kerker der Herr

„ von la Noue saß , als er diese Aufsätze schrieb , ohne

„ Hoffnung , oder doch wenigstens ohne Wahrscheinlich -

„ kcit , je daraus erlöst zu werden ; niedergedrückt von

„ Krankheiten an seinem Körper , von Angst in seiner

„ Seele , und dabei äußerst scharf bewacht ; wer ihn irr

„ dieser .bejammernswürdigen Lage sich vorstellt , der be-

„ wundre einmal nicht an ihm diese selbst in den tugend -

„ reichsten Jahrhunderten seltne Standhaftigkeit und

„ Seelengröße , durch welche allein er mitten unter so viel

„ Erduldung und Befvrgniß der schrecklichstenDinge sä«

„ hig blieb , gleichsam im Rachen dcö Todes das Beste
„ seines Vaterlandes zu seiner Herzensangelegenheit zu
„ machen , und in einer so harten Sklaverei seine Seele

„ so frei zu erhalten , daß man sich bei Durchlesmig sei -

„ ner Aussätze sagen möchte , nichts als seine Leidcnschaf-

„ ten , und was irgend die Ruhe seines Geistes hätte
„ stören können , scyen eingekcrkcrt gewesen , nicht Er ;
„ oder , die nachthciligen Würkungen jenes traurigen
„ Aufenthalts haben , indem sie seine Hülle zernagten ,
„ seinen Geist geläutert , und desto leichter mit schonen
„ erhabnen Gedanken genährt . —

In diesem Werke nun enthält der letzte Abschnitt ,
ungefähr der vierte Thcil des Ganzen , die folgenden
Beobachtungen zu der Geschichte der ersten
Religionskriege in Frankreich : Observation8
sur xlulleurs ckoles ackvenues sux trois prck-

S 4 wie -
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mieres tnoublss , nvee !u vvuvs Zeclrrrutiol ,
6s lu pluspuvt si ' icellss ( 9 . 7 - 9 — 10,9 . , die
wir hier in einer treuen Übersetzung liefern . Ihr Werth
ist entschieden , ihre Wahrheit aus der Feder eines
so rechtschaffenen Mannes und guten Beobachters so sehr
über jeden Verdacht einer wissentlichen Verfälschung oder
Verdrehung erhaben , daß wir nur wenige Dokumente
oufwcisen können , von denen sich dicß mit gleichem Grade
von Zuversicht versichern ließe .

Es kann seyn — wie Herr von Anquetil in einer
Stelle seines kRssvit 6s In IchFus erinnert , daß der
redliche la Nvue sich nicht überall auf die Hofmaskerq .
den verstand , daß er uns also über die geheimen Trieb¬
federn mancher Begebenheiten , die vor seinen Augen
Vorgängen , nicht alle Aufschlüsse zu geben vermag , weil
er sich selbst hierin » irrte ; aber gewiß ist es , daß er ge¬
treu und acht erzählt , was er sah , und unpartheiisch
sagt , was er darüber dachte . Dieß letztere bleibt auf
alle Fälle von entschieden seltnem Werth . Und — muss
sen wir denn nicht im Grund fast auf alle ächte Auf¬
schlüsse über geheime Triebfedern in der Geschichte Ver -
zieht thun , da meistens nur die sie geben können , welche
selbst in die Ränke mit eingeweihc waren , deren sehr
zweideutige Glaubwürdigkeit uns also kein Menschenken¬
ner zu verbürgen wagen wird ? — Wie ganz anders
befriedigen uns Nachrichten und Bemerkungen eines
Mannes von Kopf und Herz wie la Neue ' — Friede
fty mit seiner . Asche ! —

Inhalts-
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S 5 Bon
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Angewandte Maasregeln , den Prinzen und seine Armee
zu vernichten .

Benehmen dieser Armee in Lothringen .
Eine merkwürdige Geschichte.

5 . Kap . Vom Rückmarsch beider Heere nach Orleans und
Paris . Art des Prinzen , das seinige verproviantit '
ren , marschiren und einquartiren zu lassen.

Expedi-



Expeditionen , um den Frieden zu bewirken .

Von der Einquartirnng der Armee .

6 . Kap . Von neuen Truppe » , die aus verschiedenen

Provinzen in Orleans einrückten . Was den Priru

zen vermochte , den Zug » ach Chartres zu unternehme » .

Missliche Lage der Reformirten , während der Rclir

gionskriege .
Anfang der Belagerung von Chartres .

7 . Kap . Zweiter Friede zu Lvngjuneau .

Der zweite Friede verursacht mehr Unheil , als der Krieg

selbst .
Ein Theil der Reformirten zieht sich das Elend selbst zu .

Dritter Neligionskrieg .
1 . Kap . Eiliger Rückzug der Reformirten , und schön «

Entschlossenheit des Herrn von Marrigueü zu Saumur .

Merkwürdige Umänderungen in diesen Kriegen .
'

Rückzug des Prinzen .
Der Herr von Marrignes wendet sich nach Saumur .

Der Herr von Andclot setzt über den Fluß .
Was sein Vorsatz war .

2 . Kap . Der Prinz gewinnt , durch die Nachläßigkeit seiner

Gegner , Zeit , zu ! a Rvchelle sich wieder in Verfassung

zu setze » , und seinem nahen Untergang zu entgehen .

Wie sehr die Stadt Rschelle dem Prinzen und seiner

Parchei zu statten kam .
Cie machen sich von dort aus Herrn von einem große »

Landstrich .
Ankunft der Königin » von Navarra und ihrer Kinder

bei der Armee .
Auch die Truppen aus Dauphine

'
stoßen dazu .

Niederlage - er Obersten Mauvans und Pierre Gourde .

Z . Kap.



3 » Kap. Von den ersten Fortschritten beider Heere , als
sie in ihrer ersten Stärke mit gleicher Hitze zu schla ,
gen wünschten .

Von ihrerMacht , undwieste , beim sehnlichsten Wunsch ,
nicht an einander zu kommen vermochten .

Der Herzog von Anjou versäumt eine schöne Gelegenheit ,
den Admiral und Andelot zu schlagen. Bemerkungen
über diesen Vorgang .

Auch die Armee des Prinzen laßt eine schöne Gelegenheit
« nbenützt , die feindliche Avantgarde zu schlagen.

Treffen bei Iaseneuil.
Drolliger Vorfall , der viele in Verlegenheit setzte.
Erfolg der Unternehmung des Admirals gegen das Re¬

giment des Grafen Driffac.
4 . Kap. Daß beide Armeen , siegdürsiend , nicht einmal

zum Schlagen kommen konnten . Folgen der stren¬
gen Kalte.

Gleiche Entschlossenheit beider Heere ; doch ohne Er -'vlg,
wegen der äußerst strengen Kälte.

Unternehmung des Admirals ; nicht ganz nach Wunsch
ausgefallen.

Rückzug beider Armeen des Frosts wegen .
Kühne Unternehmung des Grafen von Driffac- Deren

Erfolg.

x . Kap . Tod des Prinzen zu Bassec.
Was sich vor der Schlacht bei Bassac zukrug.
Vernachlässigung der Furth , und Langsamkeit im Zusam¬

menstößen und Förmchen sind der Grund der erfolg¬
ten Niederlage.

Schlacht bei Bassac.
Gefanaennehmung des Prinzen .
Warum er doch noch ermordet wurde»
Sein Lob.
Was nach seinem Tod erfolgte.

6 . Kap .
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L . Kap. Merkwürdiger Zug des Herzogs von Zweibrü ,
cken vom Rhein bis nach Aquitanien .

Vergleichung der Unternehmung des Herzogs von Zwei/
brücken mit der des Kaisers Karl des V.

Hindernisse , die der Armee des Herzogs in den Weg
gewälzt wurden , um sie an der Vereinigung mit dem
Heer der Prinzen zu hindern .

Won der Vereinigung beider Armeen , der teutschen und
der französisch « reformieren .

Treffen bei la Roche l' Abeille»

7. Kap . Die Belagerung von Poikiers betreffend .
Plane mit der Armee der Prinzen , vor der Belagerung

von Poikiers .
Einnahme von Lusignan .
Warum Poikiers belagert wurde .
Merkwürdigkeiten von dieser Belagerung .

'

Warum sie wieder aufgehoben werden mußte »

8 . Kap. Schlacht bei Moutcontour .
Verschiedene Ursachen der hier erlittenen Niederlage »
Angriffe und Scharmützel bei St . Clarr .
Vernachläßigte denkwürdige Warnung vor der Schlacht .
Verschiedene Anschläge und Schwierigkeiten bei der

Armee der Prinzen «
Dem Feinde wird dadurch der Angriff erleichtert .
Die Armee des Herzogs von Anjou schlägt und siegt»

K . Kap . Daß die Belagerung von St . Jean d'
Angeli die

Reformieren rettete .
Fehler der Armee Monsieurs nach dem Sieg .
Merkwürdiger Kriegsrath bei dieser Armee. Wie er

ausstcl .
Gespräch hierüber zwischen dem Kardinal von Lvthrmr

gen und dem Herrn de la Noue .
Erfolg der Belagerung von St . Jean d

'
Angely.

ro Kap.



10 . Kap . Das Rochcile im für die Reformirten so wich¬
tig war , als erst Orleans .

Wie wichtig im Krieg Städte für die Armeen sind.
Bequemlichkeit von la Rochelle.
Wie es den Prinzen in Kriegssachen nützte .
Dortheile der Kriege zur See . Mißbräuche , die dabei

vorfallen .

ri . Kap . Gross Marsche und Verrichtungen der refor »
wirten Armee.

Wodurch die Armee der Prinzen sich wieder aufhslf .
Von den Verstärkungen , die zur Armee der Prinzen

stießen.
Zug dieser Armee .
Gegencinanderstoßen beider Armeen zu Arnai le Duc .
Dritter Friede .
Verhalten des Admirals in den ersten drei Kriege ».

io . Kap . Beweggründe , die den dritten Frieden zu
Stand brachten .

Vergleichung desselben mit den vorigen ; und ob sie noch,
wendig waren .

Verschiedene Ursachen dieses dritten Friedens , in Anse¬
hung beider Partheicn »

Zu welcher Zeit man die Friedensunterhandlungen ein¬
leitete. Was sich hieraus schließen laßt .

Betrachtungen über diese erste Vermittlungen der Bür¬

ger - Kriege .
Verschiedene Gesinnungen und Neigungen derer , die

Krieg wünschten
. Wir matt dem vorsah .

Ein Wort gegen die , welche jeden Frieden gut , jede»

Krieg übel gett- a » fanden .

Erster



Erster Religionskrieg .

i

Auch ohne den Vorfall zu Vassy würden die Re¬
formieren in Frankreich zuerst angegriffen

worden seyn.

uf Rath und Gutachten eines achtbaren Collegiumsder einsichtsvollsten Staatsmänner des Reichs war
in Gegenwart Sr . Majestät das Iannerediet ' ) ent¬
worfen , beschlossen und zugestanden worden , um so vie¬
len verschiedenen , weitaussehuwen und auSgebrettetcn
Unruhen und Bewegungen noch vor einem besorgten
Ausbruch abzuhclfen , und das Anschn der öffentlichen
Gesetze gegen sie zu sichern. Dennoch wurde , leider !
dieser Zweck , die Ruhe Frankreichs , nicht dadurch
erreicht . Der Grund davon lag cheils in dem eifrigen
Verlangen der Rcformirken , sich auf einen festen Fuß zu
setzen , und die auSgewürkte Freiheit für die Zukunft
dauerhaft zu begründen , theils in der Furcht der Ka »
tholikcn , denen eine solche Neuerung unerträglich schien.

A - Denkwürdig ^. XIII . B . ^ C in



Ein Tbeil der Prinzen und Herrn dieser letzter »

Parthci
' ) griffen , pufferst aufgebracht über ein solches

Ilmhcrgrcisen . nach dem gefährlichen Mittel einer heim »

liehen Verbindung , um den Gegnern Gewalt entgegen
sicilett , und sie Mit Nachdruck in engere Grenzen cin-

zuschränkcn .
'Als nun einige von ihnen sich nach Paris

tmsmüchten , um dort ihre Kräfte zu vereinigen , begab

sich der Tumult zu Vassy G , wo viele Personen ,
die sich beim refornürten Gottesdienst versammelt besag ,

den , das leben einbüßten »

Dieser Vorfall selbst ist von den Geschichtschreibern

ausführlich und oft genug erzählt worden ; ich übergehe

daher die nähern Umstände davon , und bemerke blos ,

nicht nur daß er große Traurigkeit unter den Reform ! »

ten erregte , sondern hauptsächlich die Schlüffe , die sie

zu ihrer Warnung daraus zogen , Und den Nutzen , der

daraus entsprang .

Der Herr Prinz von Conde ^ befand sich gerade zrt

Paris mit Einrichtung der durch das königliche Edict

bewilligten öffentlichen Religionsausübung beschäftigt ,
als er diese Nachricht erhielt . Er gicug darüber mit

den einsichtsvollsten Großen und Cavaliere » , die in sei¬

ner Begleitung waren , zu Rach , und sie waren sämt¬

lich der Meinung : dieser kleine Ausbruch sey nur der

sichre Vorbote eines größer « Sturms , der über sie

h-rembrcchen würde ; man müsse daher weiter , als auf

die nächste läge der Dinge bedacht scyn .

Hieraus gab er sogleich einigen Großen am Hof

Nachricht von dem Vorgang , über den sie in Unruhe

geriethen , und ihm den Rach gaben , auf Gegenmittel
und Slchcrhcitömaasregeli , für sich und den Staat zu
denken . Dem zufolge erließ er Ermahnungsschreibe »

an alle reformirke Gemeinden , aus ihrer Hut zu seyn ;
denn
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denn die meisten , im Wahn bereits eine dauerhafte Ru »
he erreicht zu haben , hatten die Köpfe schon so voll von
dem izt vvrzunehmendcn Kirchenbauwesen , daß es ihnen
gar nicht einficl , an Kriegsvorrach zu ihrer Vcrkheidi «
gung denken zu müssen . Der reformirte Adel in den
Provinzen ward nun rasch auS der tragen Ruhe empor «
geschreckt , und eilte , sich mit Waffen und Pferden zn
versehen , erwartungsvoll , welche Wendung die Angele «
grnhciken am Hof und die Bewegungen zu Paris »ich-
wen würden »

Bald darauf langten in dieser Hauptstadt die Herrn
Von Guise , der Connetable und der Marschall von St »
Andre ' , und etwas später der König von Navarra , den
sie in ihr Bündniß zu ziehen gewußt hatten , an , und
nöthigren den Prinzen von CoNde ' , mit einem guten Ge¬
folge von Adel sich nach Mcaux zu entfernen . Von hiev
aus schickte er sogleich an den Admiral und den Herrn von
Andclot , und that ihnen zu wissen , Mangel — picht
an Muth , sondern — an Macht habe ihn genöthigt ,
Paris zu verlassen ; sie möchten sich daher schleunig auf «
Machen , uin zu ihm zu stoßen , denn Cäsar ftp nicht
nur über den Rubieon vorgcdrungen , sondern habe so»
gar schon Rom beseht - und seine Fahnen fiengcn bereits
an , durchs Vlachfeld her zu wehen »

Die beiden Herrn folgten , nebst ihren Freunden und
ihrer Equipage , unverzüglich diesem Ruf , ohne jedoch
schon öffentlich die Waffen zu ergreifen , was ihre Gegner
bereits gethan hatten » Fünf bis sechs Tage blieb man
dort beisammen , theils um über den künftigen Opera «
tionsplan mit einander zu Rath zu gehen , theils UM
kas heilige Abendmahl am Osterfest zu genießen »

Nichts weniger als Neuling in Staatshändeln ,
sah der Admiral wohl voraus , daß die Sache warm und

T s ernst «
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ernsthast werden würde , und stellte daher die Nethwcn -
digkelt vor , sich schleunigst mit Mannschaft zu versehen ,
oder sich zur Flucht gefaßt zu machen ; man habe , be¬
sorgte er , ohnehin schon zu viel Zeit verstreichen lasten .

Als man noch unschlüssig zwischen beiden We¬
gen schwankte , gewannen die Sachen auf einmal eine
andre Gestalt , indem unerwartet und ungerufen von al¬
len Seiten Adel hcrbeistrvmte , so Laß man in Zeit von
vier Tagen deren bereits über fünfhundert zahlte. Die¬
se Verstärkung veranlaßt , Laß man von Meanr auf¬
brach , und dieschuö zweierlei Gründen » Einmal um
zu versuchen , vk> man nicht noch den Hof gewinnen und
sich beim König und der Königinn fesisekcn könnte :
dann , wenn dieß fchlfchlüge , um sich von Orleans Mei¬
ster zu machen , und im Fall eines würklichcn Kriegs
daran einen guten Sicherheitsplaß und Vereinigungs -
Punkt zu haben»

Nachdem sie also in sechs Tagen zusammen-

gebracht hatten , was sie kaum in Monatsfrist ge-

hoft hatten , brachen sie gegen St . Cloud auf , wo noch
dreihundert gute Pferde zu ihnen stießen . Hier erhielten
sie aber auch die Nachricht , daß der Herr von Guise
ed Eomp . sich bereits des Hofs versichert hätten O »
Diese Schnelligkeit , die den Herrn gut zu statten kam ,
üraMe dem Prinzen von Conde^ einen Scrich durch die
Rechnung ; denn er hatte eben das im Sinn gehabt,
um sich zu seiner und seiner Rcligionsvcrwandken Er¬
haltung der Gunst und des Unsehns Sr » Majestät zu
versichern .

Da man also Ließ izk aufgeben mußte , marschirten
sie von St . Cloud nach Chasircs und Angcrville , und
wurden unterwegs noch durch fünf oder sechs Trupps von
Adclichen verstärkt. Dieß plötzliche Anwachsen unsers

Cvrps



Corps verursache gar gewaltiges Aufsehen ; denn es
bestand izt aus nicht , weniger als tausend Edelleutcn ,
die wohl fünfzehnhundert streitbare Caoalleristen aus, -

Mchtey , schnmstich mehr mir Much als Panzern ge «

wapnck .

Damit zog man vor Orleans , das auf die Art
erobert wurde , wie die Geschichtschreiber berichten .
Änmsrken muß ich hierbei , daß wenn der Prinz damals
schwach an Mannschaft gewesen wäre , man , ihn erdrückt
oder belagert haben würde . Weil man aber sah , daß er
stark genug war , um das Land in Botmäßigkeit zu
erhalten , und daß er gegen seine Freunds eine eben so
brave als gegen den König bescheidne Sprache führte ,
so drängte man ihn nicht sehr , und dadurch gewann er
Zeit , sich mehrere Vvrrheile zu machen . So kam cS
ihm also sehr gut zu statten , daß er gleich anfangs in
einer respectabcln Verfassung austreten konnte »

Verschiedene waren der Meinung , dieß alles fey,
ein von lange her angelegter Handel gewesen , oder doch
nur durch die Eilfertigkeit der Anführer zu Stand ge¬
bracht worden . Ich kann aber daS Gpgentheil versichern ,
indem ich mich selbst mit dabei befunden hatte , und
neugierig war , alles bis auf den Grund zu , erforschen ,
Es ist ganz zuverlässig , daß der größte Theil des Adels
sogleich auf die erste Nachricht von dem Vorfall zu
Vasty , theilS aus gutem Willen , e,Heils aus Furcht den ,
Ent 'chluß faßte , nach Paris zu gehen , weil sie , gleich¬
sam instinktmaßig , darauf verfielen , es könnte kommen ,
daß ihre Beschützer ihrer bedürften . So gicngen also
aus den Provinzen Diejenigen , welche die berühmtesten ,
und angesehensten waren , mir zehn , zwanzig , dreißig ,
von ihren Freunden ab ; alle führten Waffen versteckt ,
uüt sich , logirten unterwegs in Gasihöfen , oder auf dem
Land , bezahlten «jleS gut , und . kapren endlich , glücklich .
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zum Haupteorps. Mehrere von ihnen versicherten mir,
yjchtS als dieß habe sie zum Marsch bewogen, und auch
hie Herrn Prinzen und den Admiral hört ? ich mehrmals
bezeugen : ohne diese Unterstützung wären sie in Gefahr
gewesen , eine schlecht? Parkhie zu ergreifen.

Es erhellt hieraus , wie viel Nutzen man biswci--.
fen aus Dingen ziehen kann , die hem ersten Anschein
nach just nachtheilig sind , und dem Untergang entge ,
gen zu führen scheinen . Auch kann man , ja selbst die
größten Heerführer können hier lernen , sich nicht zu
viel mit seinem Verstand und seinen Einsichten zu wis¬
sen , in öffentlichen sowohl als in Privatgeschäften .
Denn wenn gleich der Verstand ein sehr nothwendigeS
Werkzeug ist , so ist er doch zuweilen wie - benebelt , so
yaß er sich ganz außer Stand findet , unter mehrere
Wegen und Maaßregeln die zweckmäßigsten zur Ret -,
kung zu wählen , wenn ein solcher unerwarteter Sturm
so plötzlich hereinbricht , Dieß geschieht denn , damit
? r sich dcmülhige , und den Grund des Gelingens außer
sich selbst aussuche , Sylla , dem doch keiner unscrS
Jahrhunderts an KriegSein sichten sich gleichstellen darf,
Sollü selbst sagte von sich , er habe dem Glück seine Er¬
haltung und Erhöhung zu danken,

Und dennoch zieht es heut zu Tage noch Leute,
welche sagen wollen , die Fortuna der Heiden t ein
erdichtetes Wesen ) und die Ordnung Gottes in Le ' mg
der geringem Begebenheiten ( etwas Würkliches ) seyen
bloße Schleyer , um seine Unwissenheit zu verbergen,'
Yen » her Mensch selbst sey eigentlich Schöpfer sei,
nes Glücks und Unglücks, je nachdem er weise oder thö -
rigt handle. Eine Behauptung welcher tausendfältig
die Erfahrung widerspricht , die man verwerfen und
vielmehr denken muß ? daß bei allem Dichten und Trach¬

te !l
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ker, und Uebsrlcgsn des Menschen das Vollbringen alle¬
mal erst noch in der Hand Gottes sieht , —

2 -

Ob her Herr Prinz von Cmrde
'

so sehr gefehlt
habt / daß er beim Ausbruch der Unruhen sich

nicht vom Hof oder doch von Paris
Meister machte .

<
"
^ ch wisi nicht laugnen , daß verschiedene einiichts -

^ . 7 volle Männer dieser Meinung waren , und viel¬
leicht noch sind , so wie ich selbst sie einst eine Zeitlang
hegte. Nachdem ich aber die ganze Lage der Dinge beim
Anfang jenes großen Trauerspiels , und was daraus er-

folgte , wohl in Erwägung gezogen habe , bin ich da¬
durch zu einer richtigen Einsicht gekommen , wie die
Folge dieses Kapitels zeigen wird .

Der König von Navarra hakte sich nach und nach
einem weichlichen üppigen Leben und damit zugleich den
eiteln betrügerischen Lockungen von reichen Ländereien
und hohen Würden überlassen , welche Leute ihm vor -

spiegelten, die ihn mißbrauchen wollten , und hinter dem
Rücken ihn verspotteten . Er hatte sich durch sie endlich
sogar von seinem Glauben lind seiner Parrhei abtrünnig
machen lassen, und dieß hakte bei denen , dis offen und ver¬
steckt ihn zu begünstigen schienen, eins auffallende Kälte ,
bei de» Verbündeten über eine noch kühnere Hi he gegen
jene, bewürkt .

Unter



Unter diesen Umstanden war sein Bruder « der
Prinz von Conde

'
, der Meinung , die Klugheit crsyrdre

es , sich nicht länger auf einen zerrütteten Grund zu
verlassen , sondern zu seiner Sicherheit anderwärts ei¬
nen neuen eignen zu legen . Da nun der Hof und Pa¬
ris die beiden großen Lichter, die Sonne und der Mond ,
Frankreichs sind , ( beide jedoch Eclipsen unterworfen ; )
so glaubte ex die Schalen , die das eine ihm versagte ,
beim andern suchen zu müssen . Zu dem Ende suchte
er in Paris die Predigt des Evangeliums zu pflanzen ,
damit wenn durch sie die Tausende verborgener und in
dieser zahllosen Menge Volks gleichsam begrabener
Saamenkörner erwärmt und entwickelt würden , sie tau .

sendfältige Früchte bringen möchten , was sich nachher
auch gar bald wohl zeigte ; denn bei den Versammlun¬
gen , welche die Aeformircen hielten , befanden sich einst
auf dreißigta 'ussnd Personen . Ein so schöner Anfang
machte den .Refomürken Lust , sich Mühe zu geben , um
daselbst festen Fuß zu fassen . Sie betrieben es jekoch
anfangs etwas zu lau und nachlässig ; als aber die Ligue
sich in ihren Würkungen offenbarte , sahen sie erst vol¬
lends ganz deutlich ein , was sic hatten thun sollen, waS
aber , weil man zu lange gezaubert hatte , nun nicht
mehr rhunlich war . So gering izt ihre Hoffnung
war , so unterließen sie doch den Versuch nicht , es noch ,
zu bewürben .

Hier nun muß ich , alles wohl erwogen , sagen , daß
Ließ Projcct gleich anfangs schon gar nicht leicht , und

späterhin äußerst schwer so ins Werk zu sehen war , daß
man sich hätte wesentlichen Ruhen davon versprechen
dürfen . Zuerst will ich von Paris reden , und die

Schwierigkeiten zeigen , die hier zu bekämpfen waren .

Bekanntlich ist in dieser Stadt der Sih der

Rechtspflege , die La in ganz erstaunlichem Ansehn steht .
So
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So wie also ihre Gunst dcn J ' esorntirten fehl' viel gehol¬
fen halte , eben so mußte auch ihre Abgunst ihnen viel
schaden. Run aber bewies sich dieß ganze Collegium ,
einige wenige Mitglieder ausgenommen , stets als einen
unversöhnlichen Todfeind der neuen Religionsbckenner .
Die Geistlichkeit , dis in dieser Stadt sehr mächlia . und
verehrt ist , wütete und tobte darüber , daß sie öffent¬
lich Dings vor Augen sehen mußte , die ihr ans Herz
griffen , und schmiedete insgeheim tausend Ranke dage¬
gen. Der SraLtmagistrat bemühte sich ebenfalls sie
nicht emporkommcn zu lassen , aus Furcht vor den Unei¬
nigkeiten , die er als eine nothwcndrge Folge der Rcli »
gionsvcrschicVenheit besorgen zu muffen glaubte . Eben¬
dahin stimmte auch der größere Theil der Universität ,
und beinahe die gesammte niedre Vvlksklaffe , nebst den
Anhängern und Dienern der katholischen Prinzen und
Herrn , und was hierzu etwa sonst noch von außen korw
men und mit Helsen konnte «

Was nun den eigentlichen zuverlässigen Kern der
Macht betrifft , woraus die Reformirten rechnen konnten ,
so bestand dieser in dreihundert Edelleuten , und eben
so viel waffengsübten Soldaten . Ferner in vierhundert
Schülern , und einigen freiwilligen Bürgern , ohne
Uebung und Erfahrung . Dies war gegen ein so zahllo¬
ses Volk so viel als eine Mücke gegen einen Elephanten .
Ich glaube , wenn bloS die Novizen aus den Klöstern
und die Köchinnen der Priester sich unversehens mir
Prügeln und Bratspießen hätten blicken lassen , so hat -,
len jene sich eines andern besonnen . Indessen hielten
sie sich doch , unerachtct ihrer Schwäche , stets brav
und machten gute Mine , bis die offenbare Gewalis
Per verbündeten Prinzen und Herrn sie zuch Welchen
brachte.

T § Ware
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Ware es aber noch in derStakt zu würklichenThä --.

Agcelten gekommen , ( wie es denn bei den angesponnenen
heimlichen Ränken in wenigen Tagen beinahe unver -
weidlich war ) würden wohl die Reformisten . zu Paris
drei Tage gesuchten haben , wie die zu Toulouse ? Traun
nicht drei Stunden ! und das einzige Mittel ihrer Er¬
haltung hätte darin bestanden , wenn der König persön¬
lich für dis Ausrechthaltung seines Edikts gesorgt hatte .

H
'
nige wollen den Prinzen hierbei mit dem Pom -

xefiis vergleichen . Untersucht man aber genauer , so
wird man finden , daß der Fehler des Ppmpejus , Rom

zu verkästen , ungleich größer war , als der des Prinzen ,
als er Paris verließ . Denn zu Rom hatte PympejuS
beinahe alles auf seiner Seite , statt daß der Prinz in

Paris nur eine Handvoll Leute hacke. Ehe man aste
Beispiele auf neue Thatsachen anwenden will , sollte man
doch erst die Aehnlichkeit beider untereinander etwas ge¬
nauer prüfen «

Alle obengedachte Schwierigkeiten überzeugen mich,
daß eS allerdings ein erhabener edelmüchiger Entwurf
war , die reformirte Religionsübuiig in Paris einführen
zu wollen , daß eS aber nahe an die Unmöglichkeit grenz¬
te, sie ohne das erwähnte Mittel festzugründen . Was

nachher geschah , bestättigte dieß hinlänglich .

Nun auch ein Wort von der Stimmung des Hofs .
Bekanntlich wurde zur Zeit des Religionsgesprächs zu
Poiffy die evangelische Lehre ganz frei vor ihm vorgecra -

gen . Eine Folge davon war , daß mehrere , sowohl
Hohe als Niedre Geschmack dafür gewamicn « Doch !
wie im Strohfeuer eine große Lohe aufschlagt , aber
aus Mangel an Materie plötzlich wieder erlischt , eben

sy giengs auch hier » Nachdem , bas , was als Neuig¬
keit sie gereizt hatte , in den Herzen dieser Höflinge

etwas
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etwas veraltet mar , erstarb ihre Leidenschaft dafür , unh

der größte Haufen kehrte zur alten Hofcabale zurück,

yie weit geschickter ist , Gelegenheit zu, Posten , zum La¬

cken und Schähesaminlen z » geben . Es gab sogar

Hugonotcn , die wieder umsattelteih um hieß alte Hand¬
werk wieder zu treiben .

Hier eine allgemeine Bemerkung . Der Hof ist
Überall , in Ganzen genommen , das achte Nachbild
des Fürsten : wie der Herr , so der Knecht . Ist
er weise , so ists der Hof auch ; ist er flüchtig , so äffen
ihm hie Höflings nach . Bringt es ein Hausvater durch
hie Macht der Gewohnheit dahin , daß seine Kinder
und Gesinde sich nach seinem Muster bilden , was wird

erst ein König an seinem Hofe zu dewürken vermögen ,
ein König , der über Erhöhung und Verderben ge¬
beut f —

Da also dis Höflinge merkten , daß der König ,
seine Herrn Brüder , und die Königin !, Mutter mehr
der katholischen Religion zugsncigk waren , und der
König von Navarra ebenfalls die protestantischeParrhci
verkästen hatte ; so suchten sie sich mit lenen zu conformi -

den , was natürlich zum Nachthcil des Prinzen vvn Con -
te '

und seiner Schuhverwandkcn ausschlug .

üeberdieß , wenn er auch früher als die andern

dahin gekommen wäre , so hätte er sich doch nach einem

kurzen Aufenthalt bald verhaßt machen müssen » Denn

predigt einmal einem Hof Reformation , wagt eS , ihm
seine Vergnügungen anzutasten , ihn mit Geschäften zu
umnebeln ; er haßt euch als seinen Todtseind tödt -
llch . Da endlich der Prinz hier viele , und außer
dem Hof noch mehr Feinde hatte , so wäre er nicht ein¬
mal sicher gewesen » Darum , glaube ich also , daß

auch



auch der Hof keine zuverlässigere Stütze abgegeben ha,,
bxn würde .

Ein ariderer Plan aber , den er , mit eben so
schlechtem Erfolg , versuchte , hatte meines Erachtens
mehr für sich . Er wollte nämlich die Königin » bew--
cen , nach Orleans zu kommen , und den König mikzu-

bringen Einige Geschichtschreiber sagen , dieß sei) ihr
vorgeschlagen worden , als die Bewegungen der Ligue.
sie beängstigte , und sie habe auch würklich dem Vor «
schlag Gehör gegeben . Alles zerschlug sich wieder ; allein
ich glaube , daß die Schwerdter wohl in der Scheide ge¬
blieben seyn würden, , wenn die Sache zur Würklichkett
gekommen wäre . Denn wenn sich auf diese Art der
Hof an einem gut besetzten nicht zu überrumpelnden Ort

befunden hätte -, gegen den euch nichts mit Gewalt uns
temommen werden konnte , weil niemand es - gewagt
haben würde , die Mauern , die den König umschlossen,
zu beschießen ; so würde man wohl zu Pferd untcrhan -
Dclt haben , bis die Sachen einigermaßen wieder nach
Den Pacificakions - Edieren ins Geleis gebracht gewesen ,
waren . Uebrigens bin ich wert entfernt zu glauben .
Daß dieß Mittel den Krieg auf immer abgeschnitten und
verbannt haben würde . Man konnte aber schon zufrie¬
den seyn , wenn er dadurch wenigsiens , auf kurze Zer * ,
s; vch zurückgedämmt worden wäre .

z . Dreier -
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Dreierlei / was sich vvr Erössnüng der Feindselig-,
keilen Mng . Eines lustig , das andre listig -

Vas dritte kläglich .

der zahllosen Menge von Gegenständen kann
ein Geschi6 ) tschreibcr sich unmöglich darauf

einlassen , alle Particularikaten und NebeNumstände
mit anzuführsn ; denn statt Eines Bandes mußte
er sonst immer vier liefern . Er begnügt sich also,
mir das Merkwürdigste anzuführen . Wenn ich nun
solche Geschichten der vergangenen Tage lesen , und eS
fällt mir hier und da noch rin mehr oder minder wich¬
tiger Umstand bei, über den sich noch etwas Gutes oder
Nützliches zum Vortheil des Ganzen sagen ließe , so
macht cS mir Vergnügen , es zu thun , besonders da ,
wo ich als Augenzeuge reden kann . Es hat vielleicht
aus meiner Feder nicht sonderlichen Werth ; indessen
kann ich doch auf alle Fälle wenigstens dafür hasten ,
daß es allemal acht und unverfälscht ist.

Zuerst ein Wort von der Art , wie der Prinz und
sein Gefolge nach Orleans kamen . Er hatte den Tag
zuvor den Herrn von Andelot abgeschickt , um sich der
Stadt zu bemächtigen ; weil aber dieser, als er incognito
dahin kam , fand , daß die Sache nicht so gar leicht zu
bewerkstelligen wäre , so hatte er dem Prinzen durch ei¬
tlen Vertrauten sagen lassen , Er möchte nur eiligst voc-
rücken , um ihn zu unterstützen , indem es den Anschein
hatte , als würde man zu den Waffen kommen müssen .

Nie-



Niemand wollte gern einen so fetten Bissen ver¬
lieren , daher verlangten alle , die mit dem Prinzen wa»
ren , nicht nur zu ttotriren , sondern sich in gestreckten
Galopp zU sehen , Und damit wurde denn unverzüglich
ängefangeN. In der Entfernung von sechs Limen gieng
der Lanz schon los . Der Prinz , der damals an Herrn
und Knechten etwa zweitausend Pferde hatte , im Oalop
voran , und das ganze Heer ihm nach, bis unters ThoL
von Orleans -.

Eine Menge Reisende , sowohl Einheimische als
Fremde , auf dem Weg nach Paris , sahen dieß räthsel-
hüfte große Rennen , und konnten gar nicht beg eisen,
was das bedeuten solle. Die meisten dachten erst , alle
Narren aus ganz Frankreich wären hier zusammen zu
einem Austritt versammelt , oder es gelte irgend eine
Wette ; denn damals wußte man Noch nichts von Krieg .
Als sie aber weiter darüber nachdachten, und die Men-
ge , und den dabei befindlichen zahlreichen Adel in Er »
wägung zogen , fiengen sie an , sich sehr zu wundern »
doch so , daß sie nicht umhin konnten , über einen so
tollen Sturm zu lachen , der nicht Bäume , wie die
Sturmwinde in Languedoc , wohl aber hier und da
sich selbst niederriß ; denn überall an der Straße lagen
gestürzte Knechte , buglahme verfangene Pferds , herab»
geflogene Mankelsacke , worüber selbst die , welche Mit»
rennten , unaufhörlich lachen mußten . Dagegen wein»
ten aber auch die nicht schlecht, die diesen Tag noch aus
der Stadt vertrieben wurden , weil sie das bisher beses»
sene und genossene Lager der trefflichsten Weine Frank»
rerchs mit dem Rücken ansehen mußten .

Nun zum zweiten ernsthaften ! Punkt , zu den all»
gemeinen und besonder« Beschuldigungen , Entschuldi»
Zungen , Gründen , Gegcngründen und andern Kün¬
sten , das Publikum für sich zu gewinnen , mit welchen

Massen
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Waffen so große -Heerführer zween Monate lang gegen «

einander kämpften , und dabei zugleich nebenher noch

ihre eignen Anhänger bestärken Und behxrzen wollten .
Es war nämlich damals bei dergleichen so neuen und

ungewöhnlichen Staatshändeln von der äußersten Wich¬
tigkeit , den nachthciligcn Eindrücken entgegen zu arbei¬
ten , welche von den Gegnern auf die Gemächer derer

gemacht wurden , welche dis Absichten der Unternehmer
nicht kannten . Es wurde hiebei von beiden Seiten die
scharfe Feder wacker gehandhabt , wie die noch vor¬
handenen Urkunden beweisen .

Es giebt senke , die der Meinung sind , wenn sie
einer guten gerechten Sache gewiß sind , jedermann
müsse dies so gut von selbst einleuchten , als ihnen , und
in dieser Voraussetzung versäumen sie dann , ihr Recht
öffentlich darzufhun . Dies ist aber sehr irrig . Demi
wenn gleich der eigenthmuliche Glanz der Wahrheit und
Gerechtigkeit Mit der Zeit allemal sicher hervvr -
bricht ; so ist es doch in den meisten Fällen sehr wohl
gethan , ihm zu Hülfe ; » kommen , und dahin zu würk . n-
daß bald als wahr erkannt werde , was später zwar eben »
falls , aber mit mindrem Nutzen , dafür erkannt werten
würde . Denn so wie das Unkrant den guten Saamen
nicht aufkommen und gedeihen läßt , wenn man eS nicht
bei Zeiten auSrottet , eben so wird auch der sich oft un¬
terdrückt sehn , der nicht bei Zeiten den Verläumdungen
enkgegenarbeittk , welche gewöhnlich die Gegner des
Guten emsig aussireuem Ueberdieß erwirbt man sich
auch nachdrücklichere Unterstützung dadurch , wenn man
offen und ehrlich bei irgend einer Unternehmung dar -
stellt , daß man gerade darauf los - und billig damit
umzugehen gedenke . Kurz in diesen Zeiten sind dis
Menschen so träge und schläftig bei Ume - ehmungett
zum allgemeine» Vesten , daß sis weder Hand noch Fuß

rüh .



rühren , wenn man nicht unaufhörlich Aufforderungen
Unter sie ergehen läßt .

Wer vollends eine schlechte Sachs hat , bedarf ei¬
nes noch starkem Aufwands von Kunst und Verschla¬
genheit , um zu bemänteln , was ihn sonst im öffentli¬
chen Credit herabsetze: : würde . Solchen fthltS aber
gemeiniglich gar nicht an verführerischer Ueberredungs «
gäbe . Die Beredsamkeit gleicht also hierin einem zwei¬
schneidigen Schwerdt . Doch bleibt es immer schwer,
das Falsche zu verkleistern und das Wahre zu ver¬
dunkeln .

Das dritte endlich ist die bei ToUrrn ) in Beauce
gehaltene Unterredung zwischen der Königinn Mutter ,
dem König von Navarra , und dem Prinzen von Cvn -
de'

, UM auf Mitte ! zu
'
Beilegung der obwaltenden Ir¬

rungen zu sinnen . Verschiedene waren der Meinung ,
persönliche unmittelbare Unterhandlung der Großen
würbe würksamer scyn , als die so oft fruchtlos versuch¬
ten Abgeordneten , und obgleich bisweilen bei derglei¬
chen Zusammenkünften Gefahr ist , so wurde doch diese
bewilligt , in Rücksicht aus Vas dringende Anliegen der
Königin . Nur setzte man erst folgende Bedingungen
zur Sicherheit fest :

Von beiden Seite !: sollte man nicht mehr als

hundert Edelleute , mit Waffen und fanzcn ,
Mitbringen .

Dem Srt der Zusammenkunft sollten die Trup¬
pen beiderseits nicht über zwo Lieuen nahe
kommen .

Dreißig leichte Reuter von beiden Seiten soll¬
ten sechs Stunden vor der Zusammenkunft
Vas Feld recogrivftiren , d«S hier ,ebei: war
wie das Meer .
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Zur gesehen Stunde war die Kömginn mit dem

Könfg von Navarra zur Stelle , wo der Prinz sich nur
dem Admiral gleich darauf ebenfalls einstellte . Sic
waren sämmtlich zu Pferde , und hielten so ihre Unter¬
redung von den nächsten Staatsangelegenheiten.

Unterdessen hielten zu beiden Seiten dis bestimm¬
ten Truppen , lauter auserlesene Mannschaft, meistens
auS den vornehmsten Hausern , achthundert Schritte
von einander. Der Marschall von Damvillc cvmman-
dirte auf einer , der Gras von la Rochefoucauld auf der
andern Seite . Nachdem sie nun eine halbe Stunde
so gegenüber gestanden und sich angesehn hatten , bekam
der eure Lust, seinen Bruder , der andre seinen Hheim ,
der dritte seinen Freund, seinen Vetter , seinen alten Ca »
mcraden zu sprechen ; man erbat sich dazu vom Kom -
mandirendenUrlaub , was jedoch nicht gern gesehen und
schwer bewilligt wurde , weil eS verboten war, sich ein¬
ander zu nähern , aus Vesvrgniß , es möchte zu Wort¬
wechsel und dann endlich zu Thätlichkeiten kommen.

Mein weit entfernt , daß Hände ! erfolgt wären ,war nichts als herzlicher Gruß und Umarmung unter
diesen Leuten , die sich nicht enthalten konnten , ihren
gebohmen oder erworbnen Freunden und Lieben Beweise
ihrer Liebe zu gebe» , unerachtek ist vcrschiedne Feldzei¬
chen sie trennten ; denn die im Gefolge des Königs von
Navarra hatten Reukröcke von Cannosinsammec , und
mhe Feldzeichen ; die des Prinzen von CvnVe '

weiße
Reulröcke und Feldzeichen .

Die Katholiken , welche die Refonnirke schon für
verlohren hielten, ermahnten sie, auf ihr Bestes bedacht
zu seyn , und nicht durch Hartnäckigkeit diesen jammer¬
vollen Krieg zn verursachen , in welchem leibliche Ver¬
wandte einander anfzureiben genöchigt wären . Die

l?. Deukwürvigk. Xlll . L . kl Re-
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Reformirten erwicderken hierauft Ließ sey zwar auch jh.
neu schrecklich , allein sie seyen überzeugt , wenn sie sich nicht

zur Wehre selten / würde man sie eben so behandeln , wie ^
mehrere schon von ihren Glaubensgenossen , die an ver - ^

schiedenen Orten gkausam ermordet worden waren .

So ermahnte man auf beiden Seiten sich zum ,
Frieden , und lag den Großen an , ihm Gehör zu ge - ö - -
ben . Manche die etwa aus der Ferne diese Dinge ^
etwas tiefer ergründeten , beweinten in der öffentlichen
Zwietracht die Ouelle künftigen Jammers . Und wenn

sie dann vollends bei sich der Betrachtung nachhiengen ,
daß alle diese Höflichkeiten und Liebkosungen , die man an
einander verschwendete , so bald in Mord und Todtschlag
verkehrt werden würden , als die Befehlshaber daS

Zeichen zum Angriff gäben , und daß sobald das Visier -

geschlossen seyn und blinde Wuth die Augen verriegelt
baden werbe , der Bruder des Bruders nicht schonen Ws .
dürfte - - -- - Thränen quollen ihnen ins Auge , wenn

sie dieß bedachten . » fch : .

Ich befand mich hier Mit dabei auf Seiten der

Reformirten , und kann wohl sagen , daß ich auf der »ckwm

andern Seite ein Duftend Freunde hatte , theuer mir
wie leibliche Brüder , und mir mit gleicher Liebe zuge» '

, le 5
lhan . Und doch legten Gewissen und Ehre jedem die

heiligsten Verpflichtungen auf , forderten oft ganz entge »

gengesehke Dienste . Persönliche Freundschaften hakten
damals noch hohe Kraft und Fülle ; seit aber nachher
die großen Unfälle hereinbrachen , und Umgang und

Geselligkeit zerrissen wurden , erstarken jene Gefühle in .
den meisten . —

Nach einer zweistündigen fruchtlosen Conferenj
schieden die Königin », und Ver Prinz auseinander , bei - .^

' de >
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de sehr empfindlich , daß sich nicht mehr für den gegen »
wattigen Zweck hatte thun und erreichen lassen.

4 -

Von dem etwas übereilten Versprechen des Prin¬
zen / das Reich zu verlassen , und was dessen Er¬

füllung hinderte.

^ ^ achdem von allen Seiten eine gute Anzahl Militär
in Paris cmgcrückc war , hielten der König von

Navarra , die Herrn von Guise und der Connctable , die
vhnchm die Macht der Reformirtcn als bloße zusam -
wkngelaufcne Nvkte von unruhigen Köpfen verachteten ,
sich für stark genug , sie in die Enge zu treiben , und
brachen aus mit ihrem Volk gegen Chateaudun .

Sobald der Prinz Nachricht davon erhielt , hielt er
mit den bei ihm befindlichen Generalen Kricgsruth über
die izt zu ergreifenden Maaskegeln . Alle sagten einstim¬
mig , da man bis izt in Wort und Thükcn soigute Miene
gemacht habe , und da es überdieß eine alte bewährte
KncgSmaxime scy , sich nicht in eine Stadt einsperrcn
und belagern zu lassen , so lange man noch das Freie ge¬winnen könne , so würde dieß letztere auch für sie nicht
ralhsam seyn , indem es den Verdacht von Feigheit auf
sic werfen , und daher den Angelegenheiten ihrer Parthei
sihr zum Nachtheil gereichen dürfte , sowohl bei Auswär¬
tigen , als in den Augen ihrer heimlichen Anhänger in
Frankreich selbst. Da nun noch überdieß die bereits
ausgebrachten Truppen sich auf sechstausend Mann zu

U 2 Fuß
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Fuß , und zweitausend zu Pferd beliefen , Und nach dem

Bericht der Spione die Feinde erst viertausend Mann

Infanterie und dreitausend Lanzen stark , und obschon

besser eguipirc , doch sicher nicht tapfrer und mnchvoller ,
als ihre Leuts waren ; so mußten sie schlechterdings

ohne Anstand und Zeitverlust ins Feld rücken , und die

erste Gelegenheit ergreifen , mit dem Feinde zu schlm

grn . Denn die Umstande wüxden sich nie günstiger zu
einer solchen Unternehmung vereinigen , indem die Macht
der Feinde täglich Zuwachs bekäme .

Dieser Plan wurde genehmigt , und man lagerte

sich dann anderthalb Meilen von Orleans , wo nun Ab -

gevrdnctc von derKsnigio . n anlangten , um die abgebro¬
chenen Unterhandlungen wieder zu eröffnen , weil , man

von beiden Seiten vor dem Jammer zurückschauderke , den

man als eine allgemeine Folge von einem Ausbruch der

Feind stligkeiren voraussah .

Beiden beiden ersten Konferenzen wurde viel hin
urd her geredet , ohne daß man es zu irgend einem

Schluß bringen konnte . Doch vereinigte man sich end¬

lich darüber , daß die katholischen Prinzen und Großen

sich auf ihre Güter entfernen sollten , woraus der Prinz
dem König in allem gehorchen wolle , was Er ihm zum

Wohl des Reichs befehlen würde . Bald darauf ver¬

ließen die verbündeten Herren auch würkiich den Hof ,

gierigen jedoch nicht weiter als bis Ehatcaudun , wo sie
blieben , daher die Rcformirten sogleich eine ihnen gestell¬
te Falle argwöhnten .

'

Manche wollen sagen , der Prinz habe bei dieser

Unterhandlung sich zu sehr Gefahren bloS gegeben . Al¬

lem er war stets stärker als die Gegner , und die Seini -

gen hatten die Augen auf alles , um nicht betrogen zu
werden . Dennoch konnten sie mit aller Wachsamke ,

» ich
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nicht ganz verhüten , daß sie nicht wenigstens in Einem
Stück angeführt wurden , indem sie ein wenig zu ehrlich
und zutraulich dem König von Navarra zu seiner Sicher¬
heit während der Unterhandlung die StqdtBogency ein ;
geräumt hatten , die man ihnen nicht wieder zurück gab .
Zum Glück war der Art weiter von keiner Bedeutung ,
sie aber wurden doch über die Treulosigkeit aMcbracht ,
und sahen nun wohl , daß man künftig nicht anders als
im Sattel und gerüstet unterhandeln dürfe .

Unter der Menge Unterhändler , die täglich von der
Königin « an den Prinzen abgeschick: wurden , um ihn
für die Erhaltung des Friedens zu gewinnen , dir sie so
sehnlich zu wünschen bezeugte , war auch der Bischofs von
Valence , ein Mann von ungemeiner Gelehrsamkeit ,
dem besonders die glücklichste Uebcrredungsgabe zu Ge¬
bot stand , wo er Gebrauch davon machen wollte . Ec
wußte die Besorgnisse des Prinzen mit schönen glatten
Worten so künstlich einzuschlaftrn , daß dieser nichts sehn¬
licher wünschte , als einen guten Vergleich zu tccssen.
Nachdem er ihn so iveit hatte , sagte der Bischofs endlich
zu ihm : da er , der Prinz , ziemlich allgemein von der
Verläumdung als Urheber des Kriegs auSgcschriren und
verhaßt gemacht werde , so müsse er alles versuchen , die¬
sen Verdacht dadurch von sich zu entfernen , baß er sich
zu allem Guten in Wort und Handlungen anerbie -
ke. So würde man , cs gehe wie cs gehe , den künf¬
tigen Jammer des Vaterlandes weder ihm , noch der Sa¬
che , die er verfechte , zur Last legen können . Wenn er
daher bei der nächsten Unterhandlung sich gegen die Kö -
«iginn großmüthig erbiete , er wolle lieber mit seinen
Freunden das theure Vaterland verlassen , als es dem
Elend eines bürgerlichen Kriegs aussetzen , so werde die
Königinn überrascht nichts weiter gegen ihn vsrzubrin -
geli wissen . Noch starker aber werde die Verlegenheit

U z . seiner
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seiner Feind « darüber scyn , die ohnehin schon versprochen
halten , sich auf ihre Güter zu entfernen. Die unfehlbar¬
ste Folge dieses Schritts würde sepn , daß man endlich zu
irgendeinem guten Schluß käme , und vorerst wenigstens
die Waffen weglegke , worauf dann alles ohne Anstand
wieder ist Ordnung gebracht werden könnte ' ) .

Nach diesem Antrag verließ er den Prinzen , sehr
gestimmt diesen Rath zu befolgen , indem es ihn ohnehin
schmerzte , in einen Krieg gegen sein eignes Vaterland
verwickelt zu werden. Er eröffnet« sich darüber gegen
einige seiner Freunde von eben so friedfertigen Gesinnun¬
gen , und sie fanden den Vorschlag nicht uneben.

Zwcen Tage darauf sollte er verabrcdter maßen an¬
derthalb Meilen von da eine Zusammenkunft mit dcr Kö -
niginn haben , um noch einmal zu versuchen , ob sich
nicht noch ein Vergleich zu Stand bringen ließe . Man
kam zusammen, und nach verschiedenen Reden that ihr
endlich der Prinz das obige Erbieten , zum Beweis sei¬
ner eifrigen Wünsche für die Ruhe seines Vaterlandes,
rs zu verlassen .

Kaum war der letzte Laut über seine Lippen , so faß¬
te sie ihn gleich beim Wort , und sagte dabei , dieß scy
allerdings das einzige Mittel , dem befürchteten Unheil
vorzubeugen , und ganz Frankreich werde dieß Opfer
ihm Dank wissen . Da auch der König bald volljährig
sey , so werde Er alles wieder ins Gleiche bringen , so daß
jeder Ursache finden werde, damit zufrieden zu seyn.

So wenig der Prinz sonst leicht ausser Fassung zu
bringen war , und die Geistesgegenwart zu Repliken ver-
lohr , so sehr betreten war er itzt , sich so unerwartet beim
Wort gefaßt und ein Versprechen ergriffen zu sehen,
das er nie im Ernst gethan hatte .

«>'
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Die Königin « nahm aber alles für richtig an , und
geiles schon spat war , so sagte sie , in Ansehung der
Bedingungen , die er für sich hierbei zu machen habe ,
werde sie morgen zu ihm schicken , um alles vollends inS
Reine bringen zu lassen. Damit verließ sie ihn für
heute ; der Prinz ritt nach seinem Lager zurück , und
lachte , doch etwas bitter und gezwungen , über den nar¬
rischen Vorfall mit seinen Begleitern , die alles mit an -
gchört hatten . Manche krazten sich im Kopf , ohne daß
es sie jukte ; manche schüttelten ihn bedenklich . Manche
gierigen tiefsinnig umher ; die jungen Leute aber zogen
einander leichtsinnig auf , und machten schon Handwer¬
ker für einander aus , die jeder treiben müßte , um sich
in der Fremde nothdürstig fortzubringen . Man beschloß
übrigens diesen Abend noch eine Versammlung der Vor¬
nehmsten der Parthci , um über diesen wichtigen Vorfall
zu Rath zu gehen .

In dieser Berathschlagung am folgenden Morgen
sagte dann der Admiral , da die Sache eine gemeinschaft¬
liche Angelegenheit Aller sey , so müßte seiner Mei¬
nung nach auch Allen die Eröffnung geschehen. Man
schickte daher die Obersten und Capitaine ab , um das
Dafürhalten sowohl des Adels , als der Infanterie zu
vernehmen . Alle aber antworteten einhällig , Frank¬
reich siy ihre Gcburtöstätte , Frankreich solle auch ihr
Grab werden , und so lange noch ein Tropfen Blut in
ihren Adern rinne , wollen sic dessen nicht schonen , zur
Vcrtheidigung ihrer Religion . Der Prinz möchte sich
doch seines unbedingten Versprechens erinnern , sie nie
zu verlassen .

Die Nachricht von dieser Stimmung des versam¬
melten Heers beschleunigte den Schluß der rathschlagen¬
den Versammlung , die dadurch noch mehr in ihren eig-
»cn ähnlichen Gesinnungen bestärkt wurde . Es kamen

U 4 daher



Zl2

daher bei dleftr Klarheit der Sache auch nur drei oder
vier zum Sprechen , und ich erinnere mich noch einiger
dabei vorgcfallenen Aeufferuugcn.

Der Admiral gellte dem Prinzen vor : wenn er
gleich glauben wolle , daß die Königin « bei Annahme sei¬
nes ErbictenF nicht unredlich »erfahren sey , sondern bkoS
in dem heissen Wunsch , das dem Staate drohende Elend
abzuwenden , alle Mittel versuche und gut finde ; so hal¬
te er sich doch überzeugt , daß die , welche die Waffen in
Händen hätten , sie hintergiengen , um ihn zu hin »
tergchen. Er müsse und dürfe nicht halten , was
er auf Jener Antrag versprochen habe ; denn er sey
zuvor schon durch starrere entgegengesetzte Verpflich¬
tungen gebudden gewesen . Wenn er sich entferne , so
würde er nicht nur sein: Ehre und sein Ansehn cinbüßen,
sondern auch stillschweigend die von ihm rrkvhrne und
übernommene Sachs verdammen , die doch , bei ihrer
inner « Gerechtigkeit noch dazu durch königliche Autorität
kegitimirt , mit Absetzung Leib und Lebens verteidigt
werden müsse .

Die feindliche Armee — sprach der Herr von An --
delot — sicht nur fünf kleine Lieuen von hier. Be¬
merkt sie Zaghaftigkeit , Aaücinandsrlaufen oder sonst
eine Veränderung dieser A »' t bei uns , so geht sie unö mit
Schwerdt und Lanze zu Leibe , und drängt uuS sicher bis
inS Weltmeer . Verlassen Sie uns jetzt , mein Prinz ,
so wird man es aus Rechnung der Furcht , schreiben , die
doch , das bin ich innig überzeugt , nie in Ihrer Brust
haftete» Wir sind Ihre Getreuen , Sie unser Anführer .
Trennen wir uns also nicht im Kampf für unser Leben,
für unsre Religion ! All die bisherigen Unterhandlun¬
gen sind nichts als Täuschungen , dich beweist alles , was
wir sonst - gewahr werden , sobald wir eS damit zusam¬
men zu reimen versuchen. Das beste Mittel , bald ins

Reine
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Reine zu kommen , bestehe darinn , daß Sie uns auf ei«
ne halbe Lieue gegen diejenigen vorführen , die uns so gern
aus dem Reich haben möchten . Eine Stunde darauf
soll eS dann , so Gott will , zu irgend einem guten Schluß
gekommen seyn ; denn wir werden nie friedlich und freund »
iich zusammen leben , ehe wir uns ein bischen mit einan »
der gemessen haben .

Der Herr von Baucard , einer der bravsten Ca »
valicrs im Reich , mit Feuer und Kugeln im Kopf ,
trat itzt auf und nahm das Wort . Prinz , sagte
er , wer die Parthie aufgiebt , hat ste verlohren ; wer
mulhig fortspiclt , gewinnt sic noch. Sichrer als selbst
im Ballspiel gilt diese Regel noch in dem Unternehmen ,
Vas uns gemeinschaftlich verband . Fünfzig Jahre , die
ich bereits im Nacken habe , gaben mir ja wohl Gele¬
genheit , ein bischen Wcltklughrit einzusommeln , und
damit sollte michs denn vcrdrüßen , mit einem Zahnsto¬
cher im Mau ! in fremden bändern umher zu laufen , wah¬
rend irgend so ein Fant von meinen Nachbarsleutcn mir zu
Hof ritte , den Herrn in meinem Heimwesen spielte , und
von meinem Eigcnthum sich gütlich thäte . Wer gehen will ,
mag gehen ; aber ich, . . . nein , ich bleibe im Lands , und
opfre lieber mein beben der Verlheidigung des Heerds
und Altars . Eben so wäre auch für Sic , mein Prinz ,mein Rath , meine Bitte , verlassen Sie nicht so viele
brave Leute , die Sie zu Ihrem Haupt erfahren . Reden
Eie sich in Ansehung des Versprochenen gegen die Köni¬
gin« los , und säumen Sie nicht , die itzigc Kampfziel ?
unsrer Leute sobald als möglich zu benutzen .

Ausser diesem wurde nicht viel mehr gesprochen ,denn jedermann stimmte bei »

Jzt nahm aber der Prinz das Wort , und führte
M Entschuldigung seines gemachten Versprechens an :

. Uz er



er sey hauptsächlich dadurch dazu bewogen worden , weil
er habe sehen und hören müssen , daß man ihn unter der
Hand beschuldige , als sey er der Ursachen, des Kriegs ,
und weil er , weit entfernt seinen Pcivatvorrheil zu su¬
chen , sich glücklich schätzen würde , wenn seine Entfer¬

nung die Erhaltung des Friedens bewürkte . Indessen
sehe er freilich bei der Nähe des feindlichen Heers und
bei dem oon ihnen gefaßten Entschlüsse wohl ein , daß
seine Folgsamkeit für Feigheit gelten dürfte , und weit
entfernt , die Ruhe herzustellen , nur der gerechten Sache ,
deren Vertheidigung er übernommen habe , den Unter¬

gang zuzichen würde . Er sey daher bereit , ihren Rath
zu befolgen , und mit ihnen zu leben und zu sterben .

Hierauf verband man sich von neuem zu dem ge¬
faßten Entschluß durch einen redlichen Handschlag , und
als die Versammlung auS einander gicng , that Theo¬
dor Bern , nebst einigen seiner College » , eine sehr weise
und schöne Vorstellung an ihn , um ihn in dem gefaß¬
ten Entschluß zu bestärken . Sie schilderten ihm die nach-

thkiligcn Folgen einer Trennung , und baten ihn , das

begonnene Werk nicht unvollendet zu lassen , mit der

Versicherung , daß Gott , zu dessen Preis und Ehre eS

gereiche , das Vollbringen dazu schenke « werde .

Itzt kam der geheime Sekretär , Herr von Fresne
Robertet , ins Lager , von der Königinn abgeschickt , um

von dem Prinzen die Bedingungen zu vernehme » , die

er bei feiner Auswanderung zu machen gedenke. Er gab

ihm aber zur Antwort , die Sache sey zu wichtig , und

er noch nicht ganz entschlossen , besonders da mehrere der

Seinigen sehr unzufrieden damit wären ; sobald er aber
einen Entschluß gefaßt habe , würde er solche Jhro Ma¬

jestät hintcrbringen lassen , oder auch persönlich cröff«

« en — 6
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Hieraus und aus der Sprache , die einige andre
füh - ten , merkte Robert « wohl , daß nicht alles mehr sy
war , wie man erwartete , und sagte daher der Königinn ,
es werde wohl etwas anders als Papier erfordert wer «
den , um ihn hinauszuschaffen . — Sie begab sich bald
darauf weg .

- Prinzen und andre Große sollten hieraus lernen ,
sich in wichtigen Dingen nicht verbindlich zu machen ,
ohne zuvor einsichtsvolle Männer darüber zn Rath ge¬
zogen zu haben . Denn so redlich auch die Absicht und
Meinung gewesen seyn mag , so läßt sich doch nicht wohl ein
Versehen meiden , indem man in der Uebereilung manches
ausser Acht läßt , was Beherzigung verdiente . Ja , wenn
man auch alles wohl prüfte , so sehen doch allemal sechs
Augen mehr als zwei . Die Wichtigkeit der zu verhan¬
delnden Sache , und die Menge der dabei Jntercffirten
ist übcrdicß auch oft so groß , daß selbst die Häupter
bisweilen einer oder der andern Rücksicht mit ihrer cig.
nen Meinung ein Opfer bringen müssen . Auch müsien
sie bedenken , daß kute , denen man etwas , war es auch
noch so unbillig , einmal zugesagt hat , sich dennoch alle«
malsehr verlcht glauben und über Unrecht schrieen , wenn
sie dann sehen , daß man ihnen das Versprochenen nicht
halten will .

5 - Mo -



Wodurch der Krieg unter beiden Heeren würklich
zum Ausbruch kam ? H

o lange die erwähnten Unterhandlungen währten ,
war fast immer Waffenstillstand , so daß um Pa¬

ris und Orleans weiter nichts vorsiei. Ais aber der
Prinz von Evnde" und seine Parthei sahen , daß mit
Worten wohl wenig auszurichten scyn möchte , beschlos¬
sen sie noch etwas mehr zu thun . Sobald daher in An¬
sehung des der Königin» gethanen Versprechens ein Ent¬
schluß gefaßt war , nahm er sechs oder sieben seiner vor¬
züglichsten Officicrs bei Seite , um auf die besten Mit¬
tel zu sinnen , mit dem Feind handgemein zu werden ;
denn der Waffenstillstand war schon am vorigen Tag ab¬
gelaufen.

Alle stimmten dafür , man muffe ihnen schleunig
zuvor kommen , um zween günstige Umstände zu benu¬
tzen : Einmal daß die Herrn von Guise , der Conneta -
blc und von St . Andre ' von der Armee entfernt waren,
bei der sich izt nur der König von Navarra befand ; dann,
daß die Gensd 'arms - Compagnien sehr weit vom Haupt»
Corps ab standen . Eben deßwegen war cs nicht rath-
sinn , bei Tag gegen sie zu marschiren , indem man da
unfehlbar durch ihre Streifer und FouragenrS entdeckt
und verrarhen worden wäre . Brach man hingegen bei
Nachtaus , und marschirte schnell , daß man mit dein
frühen Morgen sie erreichte'

, so konnte der Anschlag aus
sie nicht wohl fehlen . Auch war es um so leichter , dieß

auszu -
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auszuführen , da cs Nicht sehr gewöhnlich ist

'
, gegen ei¬

ne ganze Armee ejnen 'uächtlicheu Ueberfall verzunehmen ,
daalsovorauSzufttzen war , daß man desto weniger gegen
diesen Fall auf der Hut scytt würde. Der Weg dahin war
auch sehr bequem , denn cs war lauter ebenes Feld .

Eine Stunde darauf brach man auf , und rückte
bei guter Zeit zu !a Ferte ein , wo die Generale den
Hauprlcuttn ihr Vorhaben crvffneten , damit sie ihre
Leute zu dieser Unternehmung in gehörige Verfassung se¬
tze » möchten . Um acht Uhr Abends rückte man schon
aus , - und nachdem die Mannschaft ( nach damaliger
Sitte der Reformieren ) ihr Gebet verrichtet hatte , trat
man den Marsch an , mit einem Much und Feuer , wie
ich in der Thüt noch nie bei einem Corps größer ge¬
sehen habe .

Vor dcm Aufbruch wurde eins sehr schändliche
Thal durch die Norhzucht eines Mädchens begangen ,und zwar durch einen Adelichen , dessen Stand , nebst der
Eile deS Aufbruchs , verhinderte , daß die Bestrafung
nicht nach Gebühr an ihm vollzogen wurde . Viele
rechtschaffene Leute versprachen sich daher sogleich nichtsGutes von der Unternehmung .

In der Voraussetzung , daß man die Feinde im
üuartter überrumpeln würbe , wurden die Ordres fol -
ger-.dermaßen gestellt . Der Herr Admiral marschirtsvoraus mit achthundert Lanzen , womit er die ganze Ca -
vallcrie werfen sollte , die er ümer dcm Gewehr träfe .
Darauf folgten zwölfhundert Büchsen schützen in vier Hau¬fen , um die ftindiichen Haupkwachen anzugrcifcu , unddann ins Hauptquartier emzubrechen . Dnnn sollten
achthundert Büchsenschützen kommen , um sich , unter «
siützr von zwei starken Corps Piken , der Artillerie zu be-
Mächtigen . Der Prinz von Cvnde

'
schloß mit mehr als

tausend
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lausend Pferden in vier Escadrons , nebst dem Rest der
Schützen .

Von rechtswegen sollte man , der Zeit des Auf
bruchs nach , früh um drei Uhr das feindliche Lager er-
reichen , denn es war lauter schönes Feld , ohne enge
Paste , so daß die Infanterie in anderthalb Stunden
recht gut eine Lieue machen konnte. Allein nachdem man
bereits zwei marschirt war , fanden die Wegweiser , daß
man verirrt sey , und führten uns , statt uns wieder zu¬
recht zu bringen , noch weiter irre , denn sic waren ganz
verblüfft , und wußten nicht wo sie waren . Kurz . nach¬
dem wir bis eine gute Scunde nach Tagesanbruch mar -
schirt waren , fand stchs , daß wir uns noch eine Linie
vom feindlichen Lager befanden , dessen Streifer beim
Anblick der Spitze von der Armee des Prinzen eilig um-
kehrten und, Lärm machten.

Itzt machten wir Halt , um zu berathschlagen , was
zu thun sey ? Wahrend dessen hörte man aus dem feind¬
lichen Lager herüber die verdoppelten Signalschüffe , um
die Cavallerie einzuziehen . Darüber gab man das gan¬
ze Projekt des Angriffs auf , weil man so schon entdeckt
war , und noch weit zu marschiren hatte ; denn wenn es
nur noch eine halbe Linie war , halte man es doch noch
darauf gewagt . So zerschlug sich also diese dem An¬
schein noch so sichre Unternehmung .

Ich fragte einige einsichtsvolle Ossiciers von der
feindlichenArmee , was sie wohl glaubten , daß der Erfolg
gewesen wäre , wenn wir zu rechter Zeit eingetroffen wä¬
ren ? Sie gestanden mir > sie würden , wiewohl sie nicht ganz
vhne Nachricht von dem Vorhaben gewesen scyen , wahr¬
scheinlich haben weichen müssen , getrennt , wie sie wa¬
ren , von ihren besten Generalen und dem größten Theil
ihrer Cavallerie .

'
Der Herr Marfchall vvn Damville
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lag mit der leichten Rcuterei vor der Fronte der katholi¬
schen Armee ; er ist ein sehr wachsamereinsichtsvollerGe¬
neral , und sagte mir ebenfalls , einen guten Theil der
Nacht habe er mit seinem Corps unter den Waffen und
auf der Lauer gestanden : mdessen würde doch bei einem
zeitigen allgemeinen Anfall ihre Armee in Gefahr Ma¬
chen seyn.

Dicß ist auch sehr wahrscheinlich. Denn wenn
gleich die Kriegsereigniffe ziemlich ungleich sind , so ist
doch bei einem Ucbcrfall die Ver'milthung eines Vcrlusts
sehr stark aus Seiten dessen , der überfallen wird . —

Die Schuld fiel ganz auf die Wegweiser . Sie
sagten zwar zu ihrer Entschuldigung , es sey ein großerAufhalk dadurch verursacht worden , daß der Herr vonAndclot gleich beim Ausrück'm seine Infanterie in Ba¬taillons sormirt habe. Ich finde jedoch diese Enkschul-
digung nicht gründlich , denn da weder Busch noch He¬cke unterwegs war , so machte dieß keinen Unterschied , was
freilich im entgegengesetzten Fall hakte kommen können »

Beide Armeen blieben, Uncrachkck ihrer Entfer¬
nung , bis zwei Uhr nach Mittag in Schlachtordnung;dann brach der Prinz nach LvrgeS auf , eine kleine Meiledavon , und der König von Navarra ließ eilends dem
Herrn von Gusse und dem Connetable , die zu Chateau-dun waren , sagen , was sich zugetragen hatte , woraussie unverzüglich zurück kamen . Da sind nun doch nocheinen nächtlichen Ueberfall befürchteten, weil die Armeedes Prinzen sehr stark an Infanterie , ihr Terrain aber
nicht gut für Cavallerie war , so pvstirten sie vor ihreFronte fünf bis sechs große Haufen Holz , unrer dem ei¬ne Menge Stroh steckte , um sie sogleich anzubrcnnen ,wenn sic überfallen würden , damit man bei dieser Helledie Artillerie mit Sicherheit spielen lassen konnte, was

de»



den Angreifenden nicht geringen Schaden zügefügk hü-
bcn würde .

Manche sind nicht für dergleichen Einfülle ; indes-

fen sind sie doch nicht selten von entschicdnem Nutzen .

Am folgenden Tag stellte man sich abermals in
Schlachtordnung , ohne sich zu Gesicht zu bekommen ;
blos die leichten Reuter scharmuzirten ein wenig . Da
aber die beiderseitigen Generale einsahen , daß es schwer
halten würde , einander zu überrumpeln , und daß ihre
Quartiere nicht die bequemsten scycn ; daß sie ferner durch¬
aus Städte einzunehmen suchen müßten , die ihnen
für die Fortsetzung des Kriegs beträchtlichen Vortheil ge«

währen würden , wie Bloiü und VoiSgency ; so ließen
sie gleich Morgens beide ihr Geschütz und Gepäck dahin
« bgehen , und nach Mittag folgten beide Armeen nach,
ohne sich Schaden zugcfügt zu haben .

Noch ein Wort von einem Vorfall , der sich
zwei Stunden nach dem Aufbruch zutrug , der früher ,
so lange die Armeen sich noch nahe standen , den Prinzen
vielleicht cmer Niederlage nahe gebracht haben würde .
Es war ein Sturm und Regen , der beinahe eine Stun¬
de anhielt , und so , daß unt ^r viertausend Schützen sicher
nicht zehn hätten feuern rönnen ; die meisten giengcn da¬

her bei Seite , unter Dach und Schirm , und dieß wäre
eine erwünschte Gelegenheit zum Sieg für die katholi¬
sche Armee gewesen , thnls weil sie stärker an Cavallcrir
war , kheilS weil ihren Gegnern Wind und Regen so sehr
ins Gesicht schlugen , daß dis festesten von ihnen Noch
Hütten , diesen Sturm audzuhalten .

Dieß ist eine getreue Erzählung von dem , waS bei

dieser Gelegenheit in der reformirten Armee vorgieng .
Von der des Königs von Navarra mögen andre bericht
ten , bic daher standen , und es wissen können .

6 . Von
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Von der guten Mannszucht, die in der Armee des
Prinzen de : der Cavallme sowohl als -Jnfa ; - erie

beobachtet wurde — zween Monate lang . Dann
von der Entstehung des Rips - Raps .

^ » eim Ausbruch dieses Kriegs erinnerten die G "ne«
^ ^ rale und Capitäne sich noch der schönen Ki' -.-qs-
zucht ^ die in den Feldzügen Fron ; I . und Heinrichs II .
beobachtet wurde, und die auch den meisten Soldaten
noch erinnerlich war ; und dies. m Umstand har man e <z
wahrscheinlich zu danken , daß es izt noch einigermaßen
rechtlich zugieng. Noch mehr aber wurde dieß durch die
unaufhörlichen Ermahnungen m Kanzelvortragen be«
würkr ; denn wurde den Soldaten darinn bei jeder Ge«
legenheit dringend ans Herz gelegt , ihre Waffen nicht
zur Bedrückung des armen Sandmanns zu mißbrauchen >
und damals hacke Religion noch große Gewalt über die
Herzen , Religion , deren Bertheidigung eben de«
Grund des Aufstands bei den meisten war . Ahne
äußern Zwangs zu bedürfen, legte daher jeder sich
selbst freiwillig Zaum und Gebiß an , und bewies eine
Enthaltsamkeit und S - lbstaerläugnung , die sehr oft
durch alle Schrecken blutiger Hinrichtungen vergeben-
bezweckt wird.

Besonders bewies der Adel sich in diesen ersten Zei¬
ten dieses Namens sehr würdig . Denn beim Marsch
auf dem Land , wo sonst die Renz weit größer -st , als
in Städten , begnügte er sich Mit sehr wenigem, ohnewenN - Denkwürdigk- XHI . L , T Wit 'lh



Wirth auszuziehen , noch sonst zu mishandeln , und die
vornehmsten Officicre , die meistens eignes Vermögen
von Haus aus hatte » , bezahlten honett . Da sah man
noch keinen Landmann flüchten , hörte noch keine Kla¬

gen erheben : kurz , es war noch eine sehr ordentliche
Unordnung »

Fiel bei einem Trupp ein Verbrechen vor , so ver¬
stieß man den Thäter daraus , vd§k lieferte ihn der Ge¬
rechtigkeit aus , und die eignen Camaradcn wagten es
nicht den Mund aufzuthun , um ihn zu entschuldigen :
so sehr verabscheute man Uebelthaten , liebte man die
Rechtschaffenheit .

Im Lager zu Vaffoudun bei Orleans , wo der

Prinz Coude ^ etwa vierzehn Tage lag , bewies unsre In¬

fanterie , daß sie noch von den nämlichen Gesinnungen
durchdrungen war . Sie lag auf dem Lande , gegen
sechs und dreißig Fähnlein stark , und ich fand fünferlei
dabei merkwürdig .

Erstlich hörte man bei diesem ganz starken Corps
keinen gotteslästerlichen Fluch . Denn wenn auch ein
Soldat mehr aus übler Angewohnheit als Bosheit sich
so weit vergas , so bezeugte man ihm den heftigsten Un¬
willen darüber , und dicß hielt viele zurück .

Zweitens hätte man bei der ganzen Armee ein

paar Würfel oder auch nur ein einziges Spiel Karten

vergebens gesucht , die sonst eine so reichhaltige Quelle

von Händeln und Betrügereien sind .

Drittens war allen Weibsleuten der Zutritt

versagt , die sich sonst bei solchen Gelegenheiten blos zum
Dienst und Unterhaltung der Lüderlichkeit und Aus¬

schweifung cinfinden . «
Vier -
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Viertens entfernte kein Mann sich von seines

Fahne , um auf Fouragiren auszugehen , sondern jeder
war zufrieden mit dem wenigen Sold , den er empfieng ,
oder den ausgekheilten Portionen und Rationen .

Endlich Morgens und Abends und beim Auszie¬
hen und Ablösen wurde öffentlich gebetet , und Psalmge -
sänge erhoben sich gen HimMel .

So bemerkte man also Frömmigkeit bei Leuten, dis
im Kriegs sonst eben nicht sehr gewohnt sind , welche ztt
zeigen ; und ungeachtet die Justiz damals sehr streng war ,
so bekam doch seiten einer ihre Strenge zu fühlen , weil
selten eine Ausschweifung begangen wurde .

Viele bezeugten ihre freudige Verwunderung über
diese vortreffliche Ordnung , und ich erinnere mich noch,
daß mein verstorbener Bruder , der Herr von Tcligny ,und ich einst bei einer Unterredung mir dem Herrn Ad¬
miral , sie sehr lobpriescn . Er gab uns aber zur Ant¬
wort : „ Ist traun eine schöne Sache , das ist wahr ;wenns nur von Bestand ist. Aber . . . ich fürchte ,
„ ich fürchte , diese Leute werfen noch alle ihre Güte auf
„ Einmal ab , daß nichts übrig bleibt , als ihreVerdor -
„ benheit . Ich habe schon Infanterie kommandirt , und
„ lange ; ich kenne sie. Sie macht oft das Sprüchwork
„ wahr : junger Klausner , alter Teufel ! TriftS
„ bei dieser nicht zu , so wollen wir ein schwarzes
„ Kreuz — in den Kamin schreiben. "

Wir lachten damals darüber , ohne sehr darauf zu
achten , bis die Erfahrung uns bewies , daß er hier in
Prophetischem Geist gesprochen hatte .

Die erste Unordnung , die vorfiel , wurde bei dev
Einnahme von Boisgency begangen , das durch die Pro -
ven ;i>len , vermittelst zweier sappicter Lochet endet Mauer

A 3 ringe»
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eingenommen wurde . Es wurden hier mehr Grausam¬
keiten und GcwaltthatiZkeiten gegen die darinn wohnen¬
den Reformirten , die nicht hatten daraus wegkommen
können , von ihren Relrgionsverwandten verübt , als selbst

gegen die katholischen Soldaten , die den Platz verlhei -

digt Hütten » Sogar Gewaltthätigkeiten gegen das andre

Geschlecht sielen dabei vor . Die Gascogner nahmen
nachher ein Beispiel hieran , und zeigten einige Zeit dar -

auf , daß sie bel solchen Gelegenheiten die Hände auch

nicht in den Schoos sinken lasten wollten . Noch bester
aber machte das ganz aus ( alt - ) Franzosen bestehende
Regiment Pvoy sein Probstück , gleichsam als wenn ein

Preis darauf gesetzt gewesen wäre , wer eS hierinn dem

andern zuvorthun würde .

So verlohr unsre Infanterie ihre Jungferschaft ,
und ans dieser illegitimen Vermischung wurde Mam¬

sell Ripsraps erzeugt , die nachher an Würde so zu¬

nahm , daß sie gegenwärtig gnädige Frau tttulirt

wird , und die , wenn der Bürgerkrieg noch eine Weile

so fortwährt , ohne Zweifel noch zur Prinzessinn
avanciren dürfte .

Diese verkehrte Gewohnheit riß bald auch unter

dem Adel ein , dessen ein Thcil , sobald er ihre Leckerbis¬

sen gekostet hatte , äuffcrst erpicht darauf wurde . So

wurde daSUebel bald allgemein , und die Ansteckung fraß
bald weiter um sich durch den ganzen Körper .

Oft sah ich Mittel versuchen , um dieser bösen

Krankheit Einhalt zu thun ; allein wenn sic auch hier
und da rm Kleinen , etwas fruchteten , so hatten sie doch

im Ganzen nicht Stärke genug , das Uebcl zu heben .

So säumte besonders der Herr Admiral nicht , und er

war doch vorzüglich der Arzt für eine solche Cur ; denn

er war unerbittlich , und einer , der sich würklich schul¬
dig
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dig wußte , durfte nicht hoffen , sich mit leeren Entschul «
digungen und Ausreden der ?lhndung zu entziehen ; er
ließ sich die Augen -nicht dadurch verkleistern .

Auf den , Zug nach der Normandie wurde ihm rap -
portirk , daß ein Hauptmann von der Cavallerie ein
Dorf geplündert habe . Auf der Stelle schickte er ein
Cvmmandv hin , das aber nur noch den Capitain , nebst
vier oder fünf Mann , aufhob , die dann sogleich ihr Ur «
lhei ! von ihm empfiengen , und gestiefelt und gespornt in
der Montur , nebst? der Standarte '

, aufgeknüpft wurden .
Der Trophec noch mehr Glanz zu geben , ließ er ihren
gemachten Raub an Weiberröcken , Betttüchern , Tisch¬
tüchern , mit Hüneni , Würsten , Schinken durchspickt,
zu ihren Füßen aufschütte » .

Dieß Beispiel diente allen , die gleiches Handwerk
trieben , zur Warnung und zum Denkzettel so gut als
in Frakturschrift sich darnach zu achten und vor Schaden
zu hüten . Von diesem Tage an sah man die ordentlichsten
Ungezogensten jcure wieder — einen ganzen Monat lang .
Nach und nach vergas sichS aber wieder , und man kehr¬
te wieder zu Befolgung der alten löblichen Gebrauche
zurück, die ohne große Strenge nicht wohl auSzurotten
sind .

Uebrigenö muß ich den katholischen Truppen die
Gerechtigkeit widerfahren lasten , daß auch sie anfangs
gute Mannszucht hatten , und dem Volk selten Ursache
zu Klagen gaben : besonders gilt Vieß sehr rühmlich vom
Adel . Indessen kann ich nicht wohl angcben , wie lan¬
ge eS auch bei ihnen anhielt , nur soviel habe ich gehört ,
daß sie bald die Segel ebenfalls aufspannten , und eben
die Farch einschlugen , wie die andern .

Wenn gleich unsre Ausschweifungen bisweilen Stoff
zum jachen geben , so finden wir in ihnen doch noch weit

L 3 öfter



öfter Ursache zu weinen , wenn man sehen muß , daß ein
großer Theil derer , die die Waffen führen , bei ihrer
schlechten Aufführung weit eher den Namen Räuber ,
alö Krieger verdienen ,

7 .

Warum die Tondeische Armee nach der Einnahme
von Boigency aus einander lief , und wie er diese
Rorhwendigkeit zu seinem Vortheil zu benutzen,

wußte, —- Vom Plan der Armee des Königs
von Navarra ,

vornehmsten Officiere von der reformirten Par -

thei , die sich auf der Welt Lauf verstanden , sa¬
hen voraus , daß ihre Armee nicht lange beisammen be¬
stehen würde , weit cs an einem großen Theil der wich¬
tigsten Grund - Erfordernisse fehlte . Sie besorgten da¬

her stets ihr AuSemanderlaufen , und hatten deßwegen
immer Darauf gedrungen , eine Schlacht zu versuchen ,
so lange das erste Feuer noch in ihnen glühte . Man
hatte Ließ versäumt , und nach der Einnahme von Bois -

gcncy , als man die feindliche Armee zu Blois an . der
schönen Loire postirt — - und voraus sah , daß der Krieg
sich in die Länge ziehen würde , fieng der erste Eifer an
zu erkalten . Dazu kam noch , baß es ansieng an Mit¬
teln zum Sold der Truppen zu gebrechen , wozu man
bereits alles erschöpft hatte , was in Hrleans und am
herwärts auftutrciöcn gewesen war »

Diese
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Diese Noth öffnete mancherlei Unzufriedenheit Thor

undThürc » , die größcentheils auf sthr leichten Gründen
beruhte. Die Hauptursache lag aber in der angebornen
Ungeduld der Franzosen , die , tpenn sie nicht schleunig
erfolgen sieht , was sie sich in den Kopf gesetzt und vor -
gespiegclt hat , mißmuthig wird , die Lust zur Unterneh¬
mung verliehet und murrt . Auch das darf ich nicht ver¬
heimlichen , daß sogar einige von den Vornehmsten des
Adels zu sehr an ihrem Mammon hicngcn , oder ehr¬
süchtige Hofnungen hegten , oder auch z » weichlich für
die Strapazen waren , und , um diese Fehler zu bemän¬
teln , anfiengen , die Rechtmässigkeit des Kriegs in Zwei¬
fel zu ziehen . Sobald man so etwas an ihnen merkte ,
bat man sie , sich zu entfernen , damit ihre Reden nicht
auch den guten Willen der übrigen ansteckcri möchten .

Was den Adel im Ganzen bctrift , den man nicht
in den benachbarten Garnisonen behalten und doch an¬
derwärts zum Dienst brauchen konnte , so fand man für
das Beste , sich seiner in eines jeden Provinz zu bedie¬
nen , wo die Sachen noch zwischen den Refornsirten und
Katholiken schwankte , besonders in Poitou , Tainkonge
und AngvumviS . Hierher schickte man den Grafen von
ka Rochefaucaut , nach Lyon den Herrn von Soubise ,
und nach Bourges den Herrn von Pvoy mit seinem Re¬
giment . Da es auch ganz bekannt war , daß bereits
teutsche , schweizer und spanische Truppen in Frankreich
einrückten , und den Katholiken zu Hülfe zogen , so wur¬
de der Herr von Andelot ebenfalls nach Teutschland , der
Herr von Briguemaut aber nach England geschickt , um
sich möglichst um Unterstützung zu bewerben »

So wurde Orleans gesichert , und alles dessen entlcss
den , waS der S tadt sonst zu sehr zur Last gefallen seyn würde '
auswärts wurden sehr vorteilhafte Unterhandlungen ein '
geleitet ; und zur Erhaltung der freundlichgesinnten und

T 4
'
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vo theilhasten Prolin ;«-» würk -'ame Maasreaekn getrof «

fcn , und auf dies,' Art den gedrohten Ilngemachl ' chkeiten

von Selten des Prinzen so gut ebgeholfen , daß die

Hoffnung , den Krieg nur günstigen , Erfolg fortzusetzcn,
pur sehr wenig darunter litt .

Dieß befremdet mich auch gar m' cht. Denn da

ein Mann von Kopf und Herz selbst i» dekäuffersten Noth
noch Rrttungömirtkl crst - , ! ir : warum denn verzweifeln ,
wo es noc' r gar nicht so weit mst ->rr :nen ist ? Indessen

jst e
' reillch Gcidmange ! in K ' ieg kein geringes k . ebcl , so

we rg als der Umstand , laß man nur Freiwillige zu
fouimandiren i ae ; denn dstsi ist ein gar schwieriges Stück

Arbeit , düs keiner recht kennt , der cö mehr selbst einmal

erfahren hat .

Der König von Navarra und die mit ihm vereinig¬

ten Feldherrn überzeugt , daß Leute . die die Gewalt in

Händen haben , keine Zeit verlieren dürfen , verstärkten

ihr Lager mit Franzosen sowohl als Ausländern , und

baten die König ! !' !, , den König zur Armee kommen zu

lassen , damit die Hugenorü , sie für eine königliche
Armee erkennen müßten , statt daß sie bisher sagten ,
cs sey nur die des Königs von Navarra , oder des Her « -

zogs von Buch . Auch versprachen sie sich mehr Ansehn

und Nachdruck , wenn der Krieg unter des Königs Dra¬

men geführt würde . Sie erfüllte ihre Bitte , und fand

sich zu Chartres ein , wo beschlossen wurde , VourgeS

anzugreifen , ehe man mit der Besi stigüng zu Stand

wäre . Denn eine so mächtige Stadt , nur zwanzig
Lieuen von Orleans würde , sagten sie , dem Prinzen von

Cond / zu sehr zu starten komm -n . Sie rückten davor ;
der Platz rhat nicht den gehoften Widerstand , und siel
in ihre Hände .

Freude «
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Freudetrunken und (aufgeblasen über diesen ruschen

Sieg , der — sagten sie - — den Reformiere » so gut
als einen Arm abhieb , überlegten sie nun waö ferner zu
thmi seyn möchte , und viele Orangen sehr darauf , so¬
gleich vor Orleans zu rücken und es zu belagern . Ihre
Gründe hiezu waren folgende . Die beiden Häupter
der Parchei , die dem ganzen feindlichen Körper Lebeu
und Bewegung mittheüken , der Prinz von Conde ' und
der Admiral seien izt darin ; fange man sie, so würde alles

übrige nachher leicht seyn . Die Fremden , welche sehn¬
lich der Gelegenheit harrten , nach Frankreich zu kom.
men , würden die Lust dazu verlieren . sobald sie hö - en,
daß es belagert sei) . Sie wären stark genug die Bela¬
gerung zu unternehmen . Denn mit zweitausend Manu
wäre die Stadt von derFlußseite in Respect z » erhalten ;
folglich blieben ihnen für die übrigen Operationen noch
zehntausend Mann Infanterie , und dreitausend Caval -
lerie , ohne die Truppen , die noch zu ihnen auf dein
Marsch wäre » . Endlich sey auch dis Stadt nicht sehr
fest , indem es ihr an haltbaren Flanken und Graben und
Con trescarpen fehlte ; sie habe einen bloßen Wall , in den sich
mit dreißig Kanonen in Zeit von sechs Tagen zweihundert
Fuß Sturmlücke schießen lasse. Laßt ihr aber — fuhr en
siefort — diesen Hugenoten Zeit , ihre Werker , an denen
sie schon angefangen haben , zu vollenden , so wird es
uns zur Unmöglichkeit , den Ort zu bezwingen . Man
bedenke aber , daß er nicht etwa bloS ein kleiner Dorn
im Fuße deS Reichs , sondern vielmehr ein starker
Pfahl ist, der durch die Eingeweide dringt und die Lust
raubt .

Darauf erwiederten die , welche der entgegengesetzt-
ten Meinung waren : durch Verständniffe die sie in Or¬
leans unterhielten , wüßten sie sicher , daß die beiden
Gascognischen und Prooen ^ lischen Regimenter , über

T ; drei -
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dreitausend Mann stark , darin geblieben seien. Ferner
haben sich fünf bis sechshundert Mann andre von der
ehemaligen Besatzung von BourgeS dahin gezogen .
Ueberdieß liegen vierhundert Adeliche darin , und endlich
sey auch die Bürgerschaft bewaffnet , wenigstens drei¬
tausend Mann stark . Ohne also noch zu rechnen , wie
viele sich auf das erste Gerücht von einer vorhabenden
Belagerung noch hineinwerfen würden , seien dieß schon
über siebentausend Mann ; und eine so besetzte, reichoer -
xwviantirte Stadt sey unbezwingbar . Es sey also wi¬
dersinnig , sich mit zwölftausend Mann davor pflanzen
zu wollen , bei der Menge abgesonderter Lager, die fo »
mirk werden müßten , um den Platz gehörig einzuschlies-
sen. Endlich hieße es sich ohne Zwieback ein¬
schiffen , wenn man daS Werk unternehmen wolle ,
ohne zweitausend Zentner Pulver , zwvlftausend Kugeln ,
und zweitausend Pionniers ; und dieß zusammen zu brin - --

gen , sey die ganze Macht des Königs in Monatsfrist
nicht im Stand . Dagegen habe man ein andres noth -

wendiges , aber leichteres Stück Arbeit erst noch abzu-

thun , die Stadt Rouen den Feinden wieder abzuneh¬
men , so lange sie noch schwach sey ; denn die Engländer ,
von ihnen herbergelvckt , könnten sonst eine große Macht
darin formiren , und sich damit nach Gefallen im Reich
ausbreiten . Man muffe daher eilen , auch diesen an¬
dern Arm vollends abzuhauen - Was die Macht be¬

treffe , die der Herr von Andeivt etwa herbeisühre , so
dürfe man ihm nur fünfzehnhundert Mann Cavallene und
viertausend Infanterie entgegen stellen , die unter Be¬

günstigung des Terrains , der Städte , Flüffe , allemal
im Stand seyn würden , ihn zurückzudrängen , oder nie -

derzumachen . Erst dann , wenn man etwa mit ihm
fertig wäre , sey der wahre Zeitpunkt , ohne Besorgniß
einer äußern Beunruhigung , Orleans zu belagern ,
das mau bald durch Sturm , oder mit etwas mehr Ge -
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dult durch Sappiren und Miniren , oder wenn man sich
alle Zeit dazu nehmen wolle , unfehlbar durch blockiren »
de Forts einbekommen muffe .

Diese letztere Meinung drang durch und wurde
befolgt ; und aufrichtig halte ich sie auch für die beste.
Denn in der Stadt lagen zur Vertheidigung über fünf¬
tausend Mann Fremde , ohne die Einwohner, an Mu¬
nition war ein Uebersiuß vorhanden , und die RavelinS
nebst der Befestigung der Inseln waren schon sehr weit
gediehen . Zwar sagte der Herr Connetable , ein gro¬
ßer Feldherr , er wollte sie mit gebratenen Aepfein übern
Haufen schießen ; allein als er davor kam , bekannte er,
er habe schlechte Nachrichten gehabt . Unsre Generale
sprachen oft untereinander von der Belagerung. Allem
der Herr Admiral lachte dazu , und sagte , eine Stadt ,
die dreitausend Mann zu einem Ausfall detaschiren kön¬
ne , laste sich nicht ohne Gefahr zu nahe kommen , und
mit Artillerie vollends gar nicht ; und die Beispiele von
Metz und Padua , wo zwcen große Kaiser mit Schimpf
Abziehen mußten , weil sie zu mächtige Gegner angegrif¬
fen hatten , seien ein schöner Spiegel für die , welche
so gut versehene Plätze angreifen wollten»

8'
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Daß ohne die vom Obersten Andelot herbeige-
führte auswärtige Hülfe , die Sachen der Resor-
mirten sehr schlecht standen , besonders wegen der
großen Mmhlosigkei

'
t seit der Einnahme von Bvur-

ges und Rouen, und der Niederlage des Herrn
von Duras .

HAek den stündlich einlaufenden Nachrichten von den
Fortschritten der Belagerung von Rouen schmerzte

es den Prinzen von Conde '
ungemein, daß er sich außer

Stand gesetzt sehen mußte , eine so bedeutende Stadt
ihrem wahrscheinlichen Verlust zu entreißen , der außer
dm übrigen nschtheiligen Folgen , auch seiner Ehre Ab»
br ich rhun mußte . Indessen bestand alles was er da»
fü ' in seiner sage noch thun konnte , darin , daß er dem
H -rrn von Andelot wiederholt sagen ließ , er möchte doch
seine Zurückkunft beschleunigen , und gegen die ihm ent-
gegengestellten Truppen wohl auf der Huth seyn.

Wie aber alle Unterhandlungen in Teutschland ei¬
nen langsamen Gang gehen , so verstrich auch über die¬
ser viel Zeit , was seinen Gegnern Lust ließ , sich , be¬
sonders durch die Einnahme von Rouen, in Vortheil zu
setzen . Der Platz wurde muthvoll angegriffen und äu¬
ßerst hartnäckig vertheidigt . Diese großen Generale, die
ehmais wohl schon Festen wie DamvillierS, Marienburg ,
Thtonville , Calais , erobert hatten , glaubten , ein so
schlechter leicht zu beschießender und mit gar keinem be-

Veu -
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deutenden Werk gedeckter Platz würde beim ersten
Kanonenschußschon den Muth sinken lassen. Allein der
Widerstand den das Sankt - Cakharinen - Fort , daß das
Gebürge beherrschte , blicken ließ , zeigte ihnen bald,
daß cs Arbeit setzen würde , die Vögel auS diesem Tau-
bcnhaus zu vertreiben .

ES lagen in dem Platz mit dem Grafen von
Montgommery sieben bis achthundert Mann Veteraner
und zwei Compagnien Engländer unter dem Herrn Kil -
gre

'
, die sich alle sehr brüv hielten , unerachtet ihnen die

Artillerie großen Schaden zusügte ; denn am Tag des
großen Sturms vcrlohrcn die Bestürmten dadurch die
sehr beträchtlicheAnzahl von vierhundert Mann . Dar¬
auf wurde noch ein andrer blinder Sturm ohne Ord¬
nung unternommen . Allein beim dritten siel der Platz.

Man hat mir erzählt , daß der Herr von Guise
den vordersten Stürmern befohlen gehabt habe , nach
Erstürmung des Walls nicht auseinander zu lausen,
wozu die Begierde nach der Verue in einer so reichen
Stadt sic leicht verführen könnte , sondern geschlossen zu
bleiben , und so in verschiedenen CorpS zu drei bis vier¬
hundert Mann auf den Marktplatz zu marschiren, und
erst dann , wenn sich hier weiter nichts zu thun vorfände,
möchte jeder auf gut Glück ausgehen . Denn er be¬
sorgte , Leute , die sich so tapfer gewehrt hätten , möch¬
ten hier noch einmal den letzten äußersten Versuch wa¬
gen ; was jedoch nicht erfolgte. Indessen bleibt es
immer eine sehr weise Vorsichrsmaasiregel ; denn man
hak ja wohl bei andern Städten gesehen , daß die Stür¬
mer , wenn sie schon bis aus den Platz vorgedrungen
waren , von hier aus wieder hinausgeworsen wurden,
wobei diejenige » , die bereits zum Plündern auseinan¬
der gelaufen waren , gar blutig zugedeckc wurden.

Die
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Die Plünderung soll auch nur drei Tage gedauert

haben , was allerdings bei Städten , dis man erhallen
will , beobachtet werden muß , nämlich ein Tag zum
Plündern , den andern zum Wegschaffen , den dritten
zu Einrichtungen . Allein in dergleichen Fällen verkür¬
ze» oder verlängern die Obern den Termin nach Gefal¬
len , und je nachdem sie finden , daß ihre Ordre be¬
folgt werden würbe . Dieß läßt sich freilich eher bei
kleinen armen Orten als bei großen reichen Städten
hoffen .

Diese Einnahme von Rouen war einer der wich»

kigllen Acte unsrer ersten Tragödie , und um so merk¬
würdiger dadurch , daß ein König dabei das Leben ver »

lohe
b ) , viertausend Menschen von beiden Seiten fielen

oder verwundet wurden , und die, dem Rcicbthum nach ,
zweite Stadt des Reichs der Plünderung preisgegeben
ward .

Es war eine sehr unangenehme Tküuerpost für den
Herrn Prinzen , auch in Ansehung dessen, däß er seinen
Bruder dabei verlohr . Auch dies schmerzte sehr , daß
man drei in Waffen , Rechtsgelchrsamkeit und Gottes - MM

gelahrtheit vortreffliche Männer , Decroze , Mandre » « W
ville und Marlorat , aufknüpfcn ließ , daher auch die Re - ^
formirten , aufgebracht über diesen Schimpf , sich an ün , l
andern Gefangenen durch das Wiedervergeltungsrecht
zu rächen suchten , deren einer Parlementsrath von Pa - 2^
ris , der andre ein Abbe war . Die Katholiken sagten
zwar , der König habe das Recht , rebellische Untertha - Uri,
nen aufknüpsen zu lassen ; die Hugenoten antworteten '

j>u
aber darauf : Sein Name werde blvs zum Deckmantel
fremden HaffeS gebraucht , und wie man in den Wald
schreie , schalle es heraus .

Indessen,
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Indessen , man sollte allemal dergleichen äußerst
strenge Rachehandlungen mit Mißfallen , ja mit Ent¬
setzen ansehen , und sich schämen , sie zu begehen . Aber
noch schändlicher ists , zur Sättigung seines Grolle zu
neuen Grausamkeiten Veranlassung zu geben . Es
müßten aber freilich nicht bürgerliche Kriege seyn, wenn
sie nicht solche Früchte erzeugten .

Kurz darauf erhielt der Prinz auch Nachricht von
der Niederlage einer kleinen Armee aus Gascogne , die
der Herr von Duras ihm zuführen wollte , und die aus
nicht weniger den funfzigtausend Mann bestand . Der
Herr von Mvnrluc schlug sie . Natürlich machte dieser
Vorfall die sage deS Prinzen noch unangenehmer ; in »
dessen verlohr er doch in Widerwärtigkeiten weder Muth
noch Besonnenheit .

Dieser Unfall traf den Herrn von Duras , vor¬
züglich aus zwei Ursachen , wie ich mir habe versichern
lassen . Einmal weil er , um zwei Kanonen mit zu
schleppen , mit seinen Truppen nur langsam fort kam .
Dann weil er , um doch dieß Geschütz nicht umsonst mir
zu haben , sich damit noch aufhielt , daß er unterwegs
einige reiche Schlösser beschoß. Dadurch gewannen
seine Feinde Zeit , ihn wieder einzuholen , worauf sie,
ihm an Cavallerie weit überlegen , gleich mit ihm fertig
wurden . Wer einen Succurs zuzuführen hat , darf sich
gar nicht schwer bepacken , und muß Eile sein Haupt¬
augenmerk seyn lassen .

Ich erinnere mich hierbei , noch folgendes Besondke
gehört zu haben . Der Admiral sagte zum Prinzen ,rin Unglück komme nie allein ; man müsse aber noch ei¬
nen dritten Umstand abwarten , die Ankunft seines Bru -
ders ' ) , dessen Schicksal das ihrige mit bestimmte , und
sie entweder vollends ganz Niederdrücken , oder ihnen

wie -



wieder kräftig xemporhelfen müßte . Ware es ihm
schlimm erganger, , so versahen sie sich mit aller Zuve »

lässigkeit einer Belagerung und auf diesen Fall hatten
sie ganz geheim mit einander ausgemacht , daß einer von
ihnen nach Temschlünd gehen müßte , um dort sich um
nochmaligen Beistand zu bemühen , und zwar sollte der

Prinz dich Geschäft übernehmen , indem er bei seiner
hohen Abkunft weit eher hoffen dürfte , die protestanti¬
schen Fürsten Teurschlands zum Beistand i» einer Sache

zu vermögen , bei der sie gewissermaßen siark interessier
waren .

Es war nur noch die Frage , wie ch anzugreifen
Ware , daß er sicher dahin käme ; allein einige Cava¬
liere bewiesen sehr einleuchtend , daß dies keine Gefahr
habe , wenn er , mit nicht mehr als zwarnig Pferden ,
von einem der Anhänger oder Begünstiger seiner Parr
khei zum andern reise , und zwar die Nachte dazu neh¬
me , bei Tag aber jedesmal ausruhe .

Doch es kam nicht so weit , daß man genöthigt
gewesen wäre , zu diesem gewagten Mittel zu greise » ;
denn zehn bis zwölf Tage darauf lief Nachricht ein , daß
der Herr von Audelot , nach Ueberwindung der stärksten
Schwierigkeiten auf dreißig freuen von Orleans vorge¬
rückt sep.

Dazu gesellte sich noch eine andre frohe Nachricht ,
daß der Graf von la Rochesoucauc mit dreihundert Ä de -

lichen , und dem Rest der Armee deö Herrn von Duras
bald zu ihm stoßen werde .

., Unsre Feinde — sagte izt der Prinz , — haben

„ uns zweimal gefährlich Schach geboten , indem sie

, ,unS unsre beidenThürme ( Rouen undBourges ) nah -

„ men . Izt hoffe ich wollen wir rhre Springer haben ,

„ wenn sie sich herausmachen ! " —
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Nun gi
'
engS an ein Springen und Jubeln in Or¬

leans ! Denn das ist so die Art der Kriegsleute , sich zu
freuen , je mehr Mittelste haben , Verwüstungen anzu¬
richten, und zu drücken , wer sie drückte . Eine Wir¬
kung von der Mache ihres Zorns . Und wie sollten ste
auch nicht bisweilen von blutdürstigen Leidenschaften
hingerissen werden , da viele Geistliche sogar , in deren
Herzen doch nichts als Liebe und Sanscmukh wohnen
sollte , rachedürsten und blutschnaube » !

9-

Von dem Plan , den der Prinz auf die anrückende
Verstärkung entwarf . V .sse er vor Paris rückte ,

aber unverrichteter Dinge nach der Normandie
aufbrach .

guter Rath die Quelle guter That ist , und Ver -
stärkungen der Macht Vas Werkzeug dazu sind ;

so waren auch der Prinz und Admiral bei der Annähe¬
rung der ihrigen aus die Wahl eines guten Qperations -
plans bedacht . Endlich verabredeten ste mit ihren Ver¬
trautesten , schleunig vor Paris zu rücken , nicht just ,
um es zu erobern ; denn sie konnten wohl denken , daß
die Feinde unverzüglich ihre Armee hineinwerfen wür¬
den , sondern um die Pariser auch etwas vom Krieg
fühlen zu lassen , dessen Anfachung und Fortdauer man
diesen Schuld gab . Denn wenn ste so ihre Landhäuser
auSfouragirt und verbrennt , und in ihrer e,qnsn St .wk
so viele Tausende von lästigen Soldaten sähen , glaubte

N . Denkwürdigk . Xlll . L >. I man ,
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man , würden sie wohl , entweder den König und die
Königin» bitten , Friedensvorschlägen Gehör zu geben ,
oder denen die sich in rhre Mauern verschlossen , so viele
Bitterkeiten und Schimpfreden an den Hals wer¬
fen , daß sic dadurch genöthigt würden , ins Feld zu
rücken , wo dann die Reformirten Gelegenheit hätten,
sie anzugreifen , und den Vortheil wieder zu gewinnen,
der ihnen bei dein vorgehabten Ueberfall zu Talsy ent¬
gangen war. Unterdessen aber wollten sie nach der
Normandie schicken , um die hundertfunfzigtausend Tha-
!er in Bereitschaft zu sehen , die man angeblich von ei¬
nigen englischen Kaufleuten gegen Sicherheit geborgt
Hatte ; denn darauf beruhte alle Hoffnung , die fremde
Armee zu besolden . Ueberdieß war es auch nöthig ,
Liese Truppen ans der eignen Hekmath weg auf feindli¬
chen Grund und Boden zu führen , wo Der Soldat al¬
lemal etwas Beute machen kann»

Zween oder drei Tage da -auf gieng der Prinz von
Orleans ab , mit seinen sämtlichen französischen Trup¬
pen und acht Stück Kanonen von verschiedenen ! Caliber .
Er gieng den Tcutschen Hülfstruppen entgegen , und
traf sie zu PiuvierS, wo feindliche Besatzung lag , mit
der man bald fertig wurde.

Nach einen! freundlichen Willkommen gab man
den Teutschen einen Monat Sold , wozu man das Geld
überall her zusammengeraffchatte , so gut sichs machen ließ.
Damit mußten sie vor der Hand zufrieden scyn : denn
eS ist einmal das fatale Schicksal so , bei den Hugenoti -
schen Armeen , kein Geld zu haben . Man bat sie als¬
dann , keine Zeit zu verlichren , um Ekampes zu errei¬
chen , und diese Eile war wvhlgethan ; denn die Katho¬
liken wollten den Ort just auch besehen , unerachtet eS
das elendeste Nest von der Welt ist. Allein in Frank¬
reich nimmt man alles.
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Auf die Nachricht hievon gerieth zu Paris alles in

Bewegung , um in den Vorstädten anfzuräumen und
alles in die Stadt zu schaffen : denn alles schrie , eS sei)
auf sie abgesehen . Viele wollen behaupten , wenn inan
jzt sogleich vorgerückten wäre , und sich den ersten Schrecken
zu Nutz gemacht hätte , so würde man mit leichter Mühe
sich der Stadt bemächtigt haben . Diese forderten auch
laut , man sollte sie angreifen : allein die bravsten Ge¬
nerale versetzten dagegen , wenn man auch die Vor¬
städte bezwange , so würde man doch darum die Stadt
noch nicht haben , die voll von Kricgsleuken liege ; man
liefe daher Gefahr , unsre schwacheInfanterie möchte bei
einer Plünderung zusammengehalien werden . Es sey
ungleich vortheilhafter , Corbeil wegzunehmen , das sehe
schwach war , und von wo aus man den Strom be¬
herrschen könne .

Die größten Generale traten dieser Meinung bei »
als aber die Katholiken sahen , daß man diesen Weg
einschlug , betaschirten sie den General CauffinS mit
seinem alten Regiment dahin , der die ganze Nacht ma »
schirtc , und nach ihm noch den Marschall von Sk . An¬
dre '. Beide zeigten nachher den Hugerwten , daß die
beste Verkheidigung einer Stüdk in braver Mannschaft
und hinlänglicher Menge bestehe : denn es waren unauf¬
hörlich alle Tage große Scharmüzel »

Dieß erwogen der Prinz und der Admiral , und
sagten dann : wagen wir unsre zwei Kanonen ' und zwei
Feldschlangen nicht an eine so böse Bestie , die so
grimmig um sich beißt ; denn sie könnten sonst leicht
in die Verlegenheit kommen , eine Spazierfarth nach
Paris mitmachen zu muffen »

Ich erinnere mich , daß bei dieser Gelegenheit
jemand zum Admiral sagte : es sey doch eine große

A s Schon«



34o — — .

Schande , wenn man es nicht wage , ein solches Nest
anzugreifen ; allein der Admiral gab zur Antwort , er
wolle sich lieber gefallen lassen , daß die Seinigen sich

ohne Grund über ihn aufhielten , als die Feinde
mit Grund .

Man setzte sich hierauf in Marsch nach Paris ,
und gleich noch an demselben Tag , da man davor an -

langke , wollte man die Feinde svndiren , theilö um ihre
Gesinnungen zu erforschen , theilS um sie herauSzulo -
cken . Sie schickten auch würklich zwölfhundert Büch¬
senschützen , und fünf bis sechshundert Lanzen , worauf
ein starker Scharmützel begann . Der Prinz kom-

mandirke endlich zu einem Generalangriff , worauf die

Katholiken im Trott und Galopp in ihre Laufgräben
zurück gejagt wurden , nicht ohne großes Schrecken ,
das sich auch den Parisern mittheilte .

Der Herr von Strozzy verfieng sich bei dieser
Gelegenheit noch ziemlich weit von der Stabt mit

fünfhundert auserlesenen Büchsenschützen in dem Ge¬
mäuer , das einer Windmühle zur Umzäunung diente ;
hielt sich aber hier so brav , daß die Unsrigen ihm
nichts anhaben konnten , unerachtet er abgeschnitten
war .

Nach der Retraite legte man sich in drei nah an¬
einander gelegene Dörfer , Genülly , Arcueil und Mont¬

rouge . .Sieben bis acht Tage vergiengen mit Unter¬

handlungen . Endlich aber merkte man , daß man
nur damit geafft wurde , um Zeit zu verlieren : denn
die Katholischen Generale , die schon so große Vor¬

theile erhalten hatten , dachten mehr auf Siege alS

auf Frieden .

Hier muß ich doch auch eines Umstands erwäh¬
nen , der in diese Zeit fällt , und den Nationalcha -

racter
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racker sehr gut ins Licht setzt. Am Waffenstillstands «

tag nämlich sah man im Feld zwischen den beidersei¬
tigen Hauptwachen sieben bis achthundert Adeliche von
beiden Partheien , die miteinander vertraulich kosten ,
einander höflich grüßten , oder umarmten . Unbekannt
mit unfern Sitten , wurden die fremden Hülfstruppcn
darüber stutzig , und argwöhnten schon , unter Leuten,
die sich so artig und freundlich begegneten , vcrrathen
und verkauft zu seyn , worüber sie sich auch bei ihren
Obern beschwerten . Als sie aber nach dem Waffen¬
stillstand sahen , dasi eben die Leute , die sich am mei¬
sten liebgekost hatten , izt mit Lanze , Schwerdt und
Pistolen einander am hitzigsten zu Leibe giengen , und
einander mit blutigen Köpfen heimschickten ; wurden
sie wieder etwas ruhiger , und sagten unter sich :
„ Was sind mir das für Narren , die heute sich vor
„ Liebe fressen wollen , und morgen einander todschla -
„ gen ! " —

Es ist traun nicht leicht , seine Verwandte und
Freunde zu sehen, ohne in Bewegung zu gerathen ; sobald
man aber wieder den Degen in der Faust hatte , und die
Kugeln um sich pfeifen hörte , hatte alle Höflichkeit ein
Ende . — Dabei machten sich die Katholiken noch lu¬
stig über unS , und sagten : ihr Herrn Hugenoten nehmt
euch in Acht , Paris nicht für Corbeil zu nehmen . —
Diese Unterredungen zwischen dem Adel wurden endlich
den katholischen Generalen sehr verdächtig , wie die Frie¬
densuncerhandlungen es den reformirten noch weit mehr
waren.

Diese letztem , verdrüßlich darüber , daß sie mit
ihrem Aufenthalt vor Paris so wenig ausgcrichtet hat¬
ten , beschlossen endlich einen nächtlichen Angriff auf die
Vorstädte , um den größten Theil der feindlichen Armee
zu>ammenzuhauen , die darin lag , und zur Vewa -

N 3 chung



chung der wohk zwei Lieuen langen Laufgräben sehr zer¬
streut war .

So brachten also Schaam und Aerger sie dahin,
einen Entschluß zur Unternehmung einer schweren Sachs
zu fassen , die sie zuvor , als sie noch leichter war , bei
reiflicher Ueberlegung als unnütz , und fruchtlos verwor¬
fen hatten . Ich habe noch öfters erlebt , daß es meh -
rern braven Kriegern eben so gieng.

Als die Nacht Hereingebrochen war , rüstete je¬
der sich nach schon erhaltener Ordre , und dann mar»
schirte man aus etwas abgelegenen Wegen nach der
Vorstadt St . Germain , wo den eingezogenen Nachrich¬
ten nach die Verschanzungen schlecht und die Wachs
schwach seyn sollten . Dieß befand sich auch würklich
so . — . Der Herzog von Guise hatte aber Wind vor»
diesem Vorhaben , und daß man um Mitternacht an¬
greifen würde . Darum ließ er vom Abend an seine
Cavallerie und Infanterie unters Gewehr treten und
längs der Trenche

'
e aufmarschirt halten . Allein als eS

schon vier Uhr früh schlug , und die Katholiken bemerk¬
ten , daß in unserm Lager sich nichts hören noch sehen
ließ, sagten sie einstimmig , es sey eine falsche Nachricht,
die Hugenoren haben nicht den Mukh , sie anzugreifen,
«nd es wäre albern , wenn man sie eines wahrscheinlich
grundlosen Verdachts wegen , eine ganze Nacht durch
hinhalren und zu Eiszapfen frieren lasten wollte ( denn
es war äußerst kalt ) . Kurz , einer nach dem andern
machte sich davon nach seinem Quartier , und es blieb
N»r di? gewöhnliche Wache.

Die Resormirten hatten sich unterdessen mit ihrem
großen Umweg noch verirrt , und trafen an der zu stür¬
menden Stelle erst ein , als es schon Heller Tag war.
Da sie sich nun entdecke und eine» großen Auflauf unter

den



den Feinden sahen , zogen sie wieder ab . Wären sie
nur dreiviertel Stunden früher gekommen , so hätten
sie wahrscheinlich hier die Laufgräben erstürmt .

Bei dieser Unternehmung sicht man wieder , wie
auf einer Seite die Ungedult sich beinahe einen sehr
schimpflichen Zufall zugezogen hätte , und auf der an .
der» die wenige Vorsicht eine schöne Gelegenheit ve»
lor und noch dazu sich dem Gelächter der Feinde
preisgab .

Ich habe mir versichern lassen , daß der Herzog
von Guise und der Connetable mehr um der Schande
als des Schadens wegen besorgt waren , die Vor -
stadt möchte bestürmt werden , und daß sie versiehe»
ten , eS würde das Verderben der Reformirten seyn,
wenn sie hineindrängen . Denn auf diesen Fall hakten
sie im Sinn , während die Reformirten mit Plündern
beschäftigt wären , ihnen durch verschiedene Oeffnungcn
vier bis fünftausend CürassierS auf den Hals zu schicken ,
die einen guten Theil davon niedsrgemacht und den Rest
in die Flucht gesagt hätten .

Wir waren so unbesonnen , drei Tage darauf das-
selbe abermals versuchen zu wollen , und würben wohl
naß davon gekommen seyn. Allein bei- der Ablösung
gieng einer unsrer vorzüglichsten OfficierS zum Feind
über , worauf die Ausführung unterblieb . Am ersten
Tag machte man dem Ueberläufer große Careffen ; am
andern verlachte man ihn ; am dritten bedauerte er
seine Freunde verlassen zu haben .

Der Prinz besorgte , er möchte die Mängel sei .
ner Armee verrakhen , und brach am folgenden Tag auf .
Zuseine m Glück ! denn der Herzog von Guise hat -
te , weil die Gascogncr und Spanier zu ihm gestoßen
waren , beschlossen, sein Lager mit seiner ganzen Macht

V 4



zu überfallen , wenn er noch einen Tag da verweilt
hakte , und bei der , mir erzählten , Are der AuSfüh.
rung würde er uns übel mitgenommen haben ; denn
bei dieser Nähe deS Feindes lagen wir noch immer zu
weil auseinander ; eine üble Gewohnheit , die auch
noch von den Bürgerkriegen hsrrührt.

Nach seinem Aufbruch vor Paris wendete der
Prinz sich aus angeführter Absicht nach Der Norman¬
die ; und zween Tage darauf brach das katholische
Lager ebenfalls auf , um >hm zu folgen , und blieb uns
immer zur Seite , bis endlich m den Ebenen bei
Dreux beide Heere aufeinander stießen .

IO .

Sechs Merkwürdigkeiten von der Schlacht bei
Dreux .

nter allen Schlackten , die während den bürgerlichen
Kriegen in Frankreich geliefert wurden , ist keine

merkwürdiger als die Schlacht bei Dreux , sowohl in
Rücksicht auf die erfahrnen Feldherr», , die dabei kom-
mandnten , als auf die Hartnäckigkeit , mit der auf bei¬
den Seiten gefochten wurde.

Indessen war doch diese Schlacht eigentlich ein sehr
thränenwürdiger Vorfall, , in Ansehung des Bluts , das
über fünfhundert Adeliche auf beiden Seiten hier in den
Sckoos ihrer gemeinschaftlichenMutter vergossen , und
in Ansehung des sonstigen Verlusts an Prinzen , Herrn
und andern würdigen Ossicieren.

Da
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Da indessen die Sache einmal geschehen ist , so ist
es nicht übel gethan , nützliche Lehren daraus zu ziehen »
Die beste wäre freilich die , daß man nie wieder zu ei¬
ner solchen Thvrheit zurückkehren sollte , die so theuer zu
stehen kömmt.

Es fiel verschiedenes dabei vor , das vielleicht nicht
überall ausgezeichnet zu finden seyn möchte, und darum
kam mir die Lust , es barzustellen, damit dielen «gen , die
zu leicht über hohe Knegsthaten weg gehen , ohne sich
bei Nutzanwendungen aufzuhalten , desto eher dazu auf»
gemuntert werden : denn dieß heißt das Soldatenhand¬
werk lernen , und sich zum Offrcier studieren.

Die erste , obschon an sich nicht sehr wichtige Merk¬
würdigkeit , die jedoch als nicht ganz gewöhnlich ausge¬
zeichnet zu werden verdient , ist folgende: Veide Heere
standen langer als zwei gute Stunden nur einen Kano¬
nenschuß weit einander gegenüber , ohne daß diese ganze
Zeir auch nur der kleinste Scharmützel vvrfiel , bis die
Schlacht würklich angieng , da doch dasScharmuzieren
sonst meistens gebräuchlich ist. Nicht als ob ich damit
wollte , man müsse die Schlachren mit dergleichen an¬
fangen ; sondern man sieht sich öfters durch die Beschaf-
fenheit des Terrains dazu genöthigt , oder wenn man
sich an Schüßen stark fühlt , oder um die Feinde zu Pro¬
kuren u. d. gl.

Hier hielt jeder an sich , und überlegte in seinem
Innern , daß die Männer , die er gegen sich anmarschi-
ren sah , nichtSpanier , Engländer , Italiener , sondern
Franzosen seyen , und zwar von den bravsten , unter de -
nen manche seine liebsten Camaraden, Freunde , Ver-
wandte wären , und daß man izt binnen einer Stunde
einander die Hälse brechen müsse . Dieß erweckte ein
gewisses Entsetzen vor der Handlung. So hielt man

N 5 als»
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also , ohne darum an Muth zu verlieren , einander ge«
gcnüber , bis die Armeen sich , in Marsch setzten , um an
einander zu gerochen .

Das zweite sehr Merkwürdige ist die Gcoßmuth der
Schweizer , die hier eine würdige Probe ihrer Unerschro¬
ckenheit ablegten . Das Hauptcorps , bei dem sie stan¬
den , war beim ersten Angriff geworfen ; sie selbst harten
von der Reuterei des Prinzen schon sehr stark gelitten ,
sie waren allein , und ihre eigne Meuterei hatte sie im
Stich gelassen : dennoch standen sie felsenfest auf dem
Posten , auf den sie gestellt worden waren . Drei bis
vierhundert Büchsenschüßen greifen sie an , und tödten
ihnen viel Leute ; sie weichen nicht . Ein Bataillon Lands¬
knechte fallt sie an ; sie schlagen es , und treiben es über
zweihundert Schritte fechtend zurück. Zwei Fahnen
deutsche Reuter hauen auf sie ein ; sie halten sie muthig
aus . Endlich kommen Franzosen und Reuter zugleich ,
und nun müssen sie weichen , ziehen sich aber in der be¬
sten Ordnung an die Ihrigen zurück , die Zeugen ihrer
Tapferkeit gewesen waren ; und obgleich ihre Obersten
and beinahe alle ihre Officiers todt auf dem Platze blie¬
ben , so- trugen sie doch mit ihrer Standhaftigkeit großen
Ruhm davon .

Das dritte war die lange GeLult des Herzogs von
Guise , der er Len Sieg zu danken hatte . Denn nach¬
dem das Hauptcorps , das dcr Connekable commandirte ,
gänzlich in die Flucht geschlagen war , bis auf die Schwei -
zer , und nachdem der Cvnnctabie selbst schon gefangen
genommen worden war , hielt der Herzog noch immer
still , und wartete , ob man ihn angreifen würde ; denn
die Infanterie des Prinzen war noch nicht zum Treffen
gekommen , und zu ihr kehrte immer wieder einZThcil
seiner Cavallcric zurück , ohne die , die von Anfang her
noch bei ihr hielt . Weil aber diese Avantgarde ( unter

dem
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dem Herzog ) gute Mine machte , wagtens die Refor «-
mirten nicht , sie anzugreifen .

Unterdessen hielten von ihnen einige sich mit An¬
griffen auf die Schweizer auf , andre setzten den Fliehen¬
den nach , viele ließen sich auf Plündern der Bagage ein»
So vergiengen anderthalb Stunden , und mehrere von
der eignen Parthei des Herzogs von Gusse wußten nicht ,
was sie von ihm denken , ob sie ihn für sinnlos halten
sollten , als sie ihn so lange unthätig bleiben sah , wah¬
rend vor ihren Augen die in Unordnung gebrachten Freun¬
de gemordet wurden . Manche mögen ihn sogar , wie
die Römer einst , in einer ziemlich ähnlichen Lage , ihren
Fabius Maximus der Feigheit beschuldigt haben .

Selbst auf der Gegenparthei schrieen manche schon
Victoria ! Ich erinnere mich aber recht gut , daß ich
den Admiral darauf antworten hörte : das ist nicht wahr ;
denn bald wird diese schwarze Wolke dort über uns Her¬
einbrechen . Dieß geschah auch kurz darauf , und dadurch
bekam die Schlacht eine ganz andre Wendung .

Der Herzog von Gusse zeigte hier , daß er den
rechten Zeitpunkt abzuwarten und zu ersehen verstand .
Denn er hatte Gedult , und hielt an sich bis durch gci
dachte kleine Unternehmungen das Eorps des Prinzen ,
das vereint ihm zu schaffen gemacht haben würde , sich
vereinzelt hatte . Sobald er aber die Feinde zerstreut
sah , brach er mit so schöner Kühnheit und Fassung über
sie herein , daß er nur wenig Widerstand fand . Man
muß sich in der Bcurthcilung der Absichten solcher großen
Feldherrn nicht übereilen ; denn sie haben oft Plane im
Kopf , die im Augenblick der Ausführung erst sichtbar
werden , und die andre sich nicht hätten träumen lassen.

Das vierte ist die lange Dauer des Gefechts .
Sonst ist gewöhnlich in einer Stunde das Schicksal ei¬

ner
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ner Schlacht entschieden ; die bei Montcontour 'wahrte
nicht einmal so lange. Allein diese sieng ungcfehr um
ein Uhr nach Mittag an , und war erst nach fünf Uhr
zu Ende . Doch darf man nicht glauben , als ob man
diese ganze Zeit über unausgesetzt gekämpft hatte . Es
waren verschiedene Ruhepunkte ; dann griff man sich bald
schwächer , bald stärker an , was die besten Löute wegfraß,
und bis in die finstre Nacht dauerte » Auf beiden Sei¬
ten wurde mit ungemeiner Erbitterung gefachten , was
die starke Anzahl von Todtcn hinlänglich beweist. Es
sollen über siebentausend geblieben seyn , meistens im
Gefecht , wenige auf der Flucht .

Der Hauptgrund von dieser langen Dauer des Ge¬
fechts lag darinn , daß die königliche Armee an Infan¬
terie , die des Prinzen an Cavalleric stark war. Denn
diese konnten nicht die starken Bataillons durchbrechen ,
jene die Reuterei nicht weit jagen. Betrachten wir alle
Schlachten , seit der Schweizerschlacht , wo man am an¬
dern Morgen noch kämpfte , so kann doch keine sich mit
dieser messen . Die bei St . Lorenz war sogar in weniger
als einer halben Stunde schon ausgefvchtcn .

Das fünfte war die Gefangennehmung beider komr
mandirendcn Feldherrn ; ein Fall , der sich selten ereignet,
weil diese gewöhnlich erst gegen das Ende , oder im äus«
sersten Nothfall mitfechten ; und oft ist eine Schlacht ge-
Wonnen , ehe stc so weit kommen. Allein diese hier war¬
teten nicht so lange ; denn gleich zum Anfang wollte je¬
der den Seinigen mit gutem Beispiel von Herzhaftigkeit
vorangehen . Der Connetable wurde zuerst gefangen
und stark verwundet ) , der Prinz erst gegen das En¬
de , und ebenfalls verwundet .

Man kann hierbei die Frage aufwcrfen , ob ein Ge¬
neral en Chef sich so sehr wagen soll , und es läßt sich

darauf
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darauf antworten , daß das nicht wagen genennt wer¬
den kann , wenn das CorpS , bei dem man hält , vor¬
rückt um zu schlagen , und man seinen Platz darinn nicht
verläßt . Ueberdicß hatten die beide , von denen zunächst
die Rede ist , gute Uncerkommandeurs , auf die sie sich
verlassen konnten , ohne so ängstlich um ihre eigne Per¬
son besorgt zu scyn ; der eine den Herzog von Guise , der
andre den Admiral , die sich aber ebenfalls tief ins Ge¬
dränge warfen .

Das sechste war die Art , wie beide Armeen von
einander abliessen , was öfters auf eine andre Art geschieht
als hier . Eine Schlacht endigt sich gewöhnlich damit ,
daß der Besiegte in die Flucht geschlagen , und zwei drei
Stunden , oft auch noch weiter , gejagt wird . Hier aber
kann man sagen , daß nichts gejagt wurde , sondernder
Rückzug der Reformieren Schritt vor Schritt in bester
Ordnung geschah . Denn sie hatten zwei Corps teut -
sche Reuter und eins von französischer Cavallerie , un -
gefehr zwölfhunderk Pferde zusammen ; der Herzog yorr
Guise hingegen war schwach an Pferden , wollte auch sei¬
ne Infanterie nicht weit entfernen , und begnügte sich
daher , blos fünf bis sechshundert Schritte nach zu mar -
schiren. Beide Theiie waren müde , hatt . n viele Ver¬
wundete , und die hcccinbrcchende Nacht half ihnen vol¬
lends aus einander . Der Herzog blieb die Nacht auf
dem Schlachtfeld , der Admiral eine gute ft'eue davon
in einem Dorf , wohin der Rest seiner Infanterie und
seine Bagage sich retirirt hatte .

Äsianche wollten sagen , es fty eigentlich hier keine
Schlacht verlohre » worden , weil der verlierende Theil
nicht in die Flucht geschlagen worden ftv . dieß ist aber
irrig . Denn wer das Schlachtfeld behauptet , wer das
Geschütz erobert , wer die Fahnen der Infanterie erbeu¬
tet , hat Siegeszeichen genug . Indessen kann man doch

sagen ,
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sagen , düß der Sieg wenigstens nicht so vollständig war ,
als im Fall einer Flucht . Will man einwenden , man
habe schon oft eine Armee sich vor der andern in schön «

sier Ordnung zurückziehen gesehen , wie zu la Rvchel
l 'abeille , und Freitags zuvor bei Montconkour : so ist
Ließ an sich richtig , allein es war zuvor keine Schlacht
vorgefallen , wie hier , sondern allenfalls blos große Schar¬
mützel , wobei jedes Hauptcorps seinen Posten behielt .

Zum Schluß will ich von dem , was nach der
Schlacht Merkwürdiges vorgieng , hier als überzählig
riech das edle höfliche Betragen erwähnen , das der Her¬
zog von Guise als Sieger gegen seinen Gefangenen den

Prinzen beobachtete , und zwar ganz über die Erwartung
vieler von beiden Seiten . Denn man weiß , wie gehäs¬
sig in Bürgerkriegen Partheihauvtcr gemacht , was für
Beschuldigungen ihnen aufgebürdct werden , so daß ,
wenn sie in Gefangenschaft unter ihre Feinde gerochen ,
nach mehrern Beschimpfungen , die man sie erdulden

läßt , ihr Leben oft in Gefahr ist. Hier gicng es ganz
anders . Denn als ihm der Gefangene vorgeführt wur¬
de , sprachser mit Ehrerbietung und der äustersten Scho¬

nung mit ihm . So lang er im Lager war , speißce er

vst mit ihm , und weil wenig Betten da waren , weil das

Gepäck halb geplündert und zerstreut wurde , so bot er

ihm das seinige an , was aber der Prinz nur zur Hälfte
annahm . So vereinigte also das «Schicksal diese beide

große Prinzen , gewissermaßen Todkfeinde , in Einem Bet¬
te ; der eine triumphirend , gefangen der andre , ruhkctt
beide neben einander .

Man kann sagen » daß der Marschall Damville ,
wenn er ihn einmal behielt ( denn an ihn hatte der Prinz
sich ergeben ) , nicht zugegeben haben würde , daß man

ihm eine Beleidigung zugefügt hätte ., indem auch sein
Vater " ) in Gefangenschaft war . Ich gebe zu , er

würde



35 *
würde gethan haben , was er konnte ; aber dies bleibt
gewiß , hätte der Herzog von Guise ihm Leid zu-
fägcn wollen , so war sein Einfluß und Ansehn so groß,
daß niemand es ihm hatte wehren können.

Ich dachte , schöne Handlungen, wie diese , dürften
kein Raub der Vergessenheit werden , damit brave Krie¬
ger sich der Nachahmung befleißen , und sich von Grau¬
samkeiten und Unanständigkeiten enthalten möchten , de- '
neu in Bürgerkriegen so viele sich überlassen , weil sie
ihrem Haß keinen Zaum anlegen können oder wollen .
Stolz und trotzig gegen den noch kampfendenFeind , fty
man menschlich gegen den Besiegten , nach den Gesetzen
der Ehre.

Es könnte mir noch einer die Queere kommen und
sagen , der Herzog habe nöthig höflich seyn gehabt , wenn
er habe wieder gut machen wollen , was er ehmals gegen den
Prinzen zu Orleans angesponnen gehabt habe

' ^ > Dem
dient zur Antwort r meine Absicht ist gegenwärtig blos,
schöne Handlungen zu loben , wie ich sie auf meinem
Wege treffe , und nicht von andern zu reden , die nicht
hierher gehören. Tugend , Vortrefflichkeit hat überall,in welchem Mann ich sie auch treffe, Ansprüche auf mei¬
ne Hochschätzung .

II .
Der Herzog von Guise belagert Orleans , und der

Admiral zieht nach der Normandie.

Herzog von Guise hatte starke Hoffnung , diesen
Krieg bald zu Ende zu bringen , wenn er auf den

tzt errungenen, ybschon etwas rheuren , Sieg sah : der
Haupt-
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Hauptansührer der Gegenparthei gefangen , sein eigner
College gleichfalls , er selbst also allein mit dem hoch -
sten Commando . Er säumte nicht , ihn überall bekannt
zu machen . und traf zugleich gute Anstalten zur nöthigm
Erfrischung seiner Armee.

Unterdessen sie sich erholte , war er darauf bedacht,
alle Arten von Werkzeugen und Erfordernissen zu einem
Angriff aufOrieanö anzuschaffen , und sagte : wenn man
nur einmal den Bau habe , worein die Füchse flöhen ,
dann solle die Jagd auf sie durchs ganze Reich losgehcn.

Der Admiral bedurfte ebenfalls nicht minder Ruhe
für seine Leute , die , ärgerlich darüber , daß sie geschla¬
gen worden waren , oft Gelegenheit nahmen , zu murren .
Er gieng über die Loire , sowohl um sie ausrus-en zu
lassen , als um sie auf Kosten mehrerer feindlichen Städt¬
chen , die meist schacht besetzt waren , wieder in gute
Verfassung zu setzen , wozu solche Quarti . re , in denen
man eö so genau nicht nimmt , vorzüglich gut sind. Man
ließ den Burschen den Zügel etwas weit , und mit dem

Gefühl der erweiterten Freiheit , kehrtenMath und Hoff¬
nung in sie zurück . Der Admiral hatte sich hierzu ent¬
schlossen, theils auf Anrathcn , theilö aus Noch , um ei¬
ne Empörung zu vermeiden , besonders unter den Hülfs»

truppen , denen man katholischer Seits unter der Hand
große Versprechungen thun ließ , wenn sie sich wieder
davon machen wollten. Auch besorgte er ein gleiches
von verschiedenen Franzosen , die in der Trübsal gar
leicht Umschlägen .

Hierauf rückte er nach Jargeau , einer Stadt an
der Loire , über welche hier eine Brücke geht , die er sich
offen halten wollte. Hier beschloß er den Marsch nach
der Normandie, um daS dort bereits angelangte englssche
Geld in Empfang zu nehmen ; denn die Reuter dropcen
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ihm sonst mit GefüNgennehmung . Ihr Fuhrwerk wur .
de nachQrlcaüs geschafft , um leichter und schnei!er mor¬
sch !een zu können . Sein Bruder Andelot kommandirte
darinn .

Als der Herzog von Guise diesen Aufbruch erfuhr,-
rückte er vor die Stadt . Sein erster Plan gieng auf
die Wegnahme der vor der Brücke gelegenen Vorstadt ,
Wodurch er die Stadt von dieser Seite sperren konnte.
Sie war durch den Herrn von Fcuquieres verschanzt
worden , in der Absicht , sie zu einem sichern Quartier für
die Deutschen und die französische Infanterie , die aus
der Schlacht bei Dreux entkommen waren , zu machen ,
bis ihnen starker zugesetzk würde ; so lange keine Artillerie
davor aufgtführk wurde , konnte sie sich vier bis fünf
Tage halten. Indessen ereignete sich , als sie angegriffen
Wurde , ein Vorfall , der ( so sonderbar sind oft die
Kriegsercigniffe ) besonders in Verbindung mit der Feig ,
heit der Lanzknechte beinahe den Verlust der ganzen Stadt
Nach sich gezogen hakte .

Die Absicht des Herrn von Guise war nicht , izk
schon zu stürmen , sondern blos die Feinde zu probiren
Und zu beobachten . Als ein einsichtsvollerGeneral gieng
er indessen nach dem SprHchwort , mit Nadel und
Zwirn , nicht blos um aus die Gelegenheit gerüstet zu
styn , sondern auch , um nach Gelegenheit dje Gelegen»
heit selbst zu Machen und zu benutzen » Er gab daher
dem Herrn von Sipierre , einem vortrefflichen Officier,
zwölfhundert französische Büchsenschüßen, zwer leichte
Feldschlangen , und sechs Fähnlein Aeukerei , Und et
selbst folgte mit einem andern leichten Trupp ,

Beim ersten Anrücken , auf der Seits der Gastog «
der , fanden sie diese aufmarschixk , und ihr? Laufgraben
Und Barrikaden wohl besetzt » Während Dan sich über

K - Denkychrsigk. XIU - A « I hieß



hier unterhielt , rapportirten einige herunistreifende Sol¬
daten , um das Quartier der Lanzknechte sehe es nicht sehr
nvthscst und kampflustig aus . Man schickte also vier
bis fünfhundert Schützen , nebst einiger Cavallerie dahin ,
um zu sondiren , und zu gleicher Zeit ließ der Herr von
Sipierre das Geschütz auf die Barrikaden der Franzosen
spielen . Auf diesen Lärm und Bewegung verlieren die
Lanzknechtc den Muth , verlassen ihre Posten , und fan -
gen an zu fliehen . Augenblicklich dringen die katholischen
Soldaten in die Vorstadt ein , und fallen den Franzosen ,
die sich noch tapfer wehrten , in den Rücken , worauf
alles davon stürzte .

Man kann sich keine größere Unordnung denken , als
izt beim Fliehen entstand . Die Brücke war durch daS
Gepäck , das man in die Stadt schaffen ließ , gesperrt ,
die Flüchtlinge konnte » sich also nicht retten . Ja man
konnte nicht einmal daS THor verschließen , noch die Brü¬
cke aufziehen . Die meisten stürzten sich daher in den
Strom und versuchten zu schwimmen , und so kamen
durch Wasser , Feuer und Schwerdt über achthundert
Menschen um .

Das Schrecken , das darüber in der Stadt ent¬
stand , war jedoch größer als der Schade . Denn man

halte ganz laut darinn gesagt , die befestigten Inseln seyen
schon wcggenommcn , ja man scy bereits unter dem

Hauptthor im Gefecht ; was freilich auch die Muchigsten
erschreckte.

Der Herr von Andelok ( ein Cavalier ohne Furcht )
warf einen Blick auf diese Verwirrung und die Angst ,
und sagte dann : Der Adel folge Mir ; die Feinde müssen
wieder hinaus oder wir fallen Sic können nur auf Ei¬
nem Wege herein , und auch da höchstens mit einer Fron¬
te vvu zehn Mann » Mir hundert der Unsrigen schlagen
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wir allemal Tausend von ihnen. Frisch ! Muth ! Vor¬
wärts l

Auf dem Gang dahin sah er die Furcht , die Flucht,
die Verwirrung , vernahm tausend klägliche Stim¬
men , und beinahe eben so viel Warnungen. Aber ohne
sich irre machen zu lassen gicng er über alle Brücken , und
kam bis zu denWafferthürmchen , froh , die Feinde noch
nicht weiter eingedrungen zu sehen. Doch war eS
Zeit , daß er kam ; denn sie waren schon nahe an der
Zugbrücke, um mit aller Macht einzudringen. Die
Brücke wurde noch glücklich aufgezogen, und das Thor
ohne sonderlichen Verlust verschlossen.

Nun muß man wissen , daß Ließ Thor von der
gänzlichen Einnahme der Vorstadt an , bis der Herr von
Andeiot dahin kam , eine starke halbe Stunde offen stand ,
ohne daß ßch jemand darunter gezeigt hatte , um es zu
verkheidigen ; und dennoch drangen die Katholiken nicht
hinein , es sey nun , weil ste zu sehr mit Rauben und
Morden dcjchäfftigt waren , oder daß ste sich zu schwach
fanden , oder weil es ihnen an einem Dfficier von
Bedeutung fehlte , um ste anzuführen . Soviel ist aber
zuverlässig , hatten ste gleich anfangs ihre Macht gegen:
die Stadt gekehrt, sie hätten ste erobert ; so groß war
das Schrecken darinn , so gering der Widerstand » We¬
nigstens hätten sie sich doch de^ znseln bemächtigenkönnen,
was in Zeit von vierzehn Tagen die Eroberung der gan¬
zen Stadt nach sich ziehen mußte .

Ich befragte gute katholische Officiers, warum ste
unsre Bestürzung nicht eher bemerkt hätten ; ste sagten
wir aber , sie feyen selbst zu bestürzt darüber gewesen , sich
so schnell über so viele Leute siegen zu sehen . Aus¬
serdem sey , was ste zurückgehalken habe , ein Ge¬
rücht gewesen , Vas sich unter ihnen verbreitete , man ha¬
be die Thürmchcn absichtlich blosgelassen, um ste , sobald
viel Volk hinüber sey , in die Luft zu sprengen.

Zs So
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So verlohnen also di ? Katholiken eine schöne Gele¬

genheit / und die Reformieren entgiengen einer großen
Gefahr . Dergleichen außerordentliche Vorfälle müssen
bei gelagerten die Vorsicht , bei Belagerern die Betrieb¬
samkeit ansporncn , damit jene nicht auf morgen verschie¬
ben , was heute geschehen muß , und diese nicht verges¬
sen , den Stürmern gischickte Qjficiers Mktrugebcn , wel¬
che Vis Umstände mit Einsicht Zn benutzen wissen.

Aus diesem Vorgang schöpften nicht nur der Herr
von Guise , sondern auch seine ganze über zwanzigtauscnd
Mann starke Armee große Hoffnungen . Dagegen wur¬
den im Platze mehrere von einem so harten Umall erschüt¬
tert , und wünschten sehnlich , der Admiral möchte doch
zu ihnen zurückstiegen . Allein nach und nach dampfte der
Herr von Andclot dergleichen Besorgnisse durch kräftiges
überzeugendes Zureden .

Lange Zeit vergieng mit Angriffen auf die Tourel¬
les ( die durch Nachläßigkeit einiger , die darinn la¬

gen , überrumpelt wurden ) und mit Schüßen aus die
Werker der Inseln . Der Herr von Guisc hatte bereits
beschlossen , sie zween Tage lang aus zwanzig Kanonen

zu beschießen / und dann einen wüthcndcn Sturm darauf
vorzunehmen , und da sic nicht sehr stark wäre » / würde
er sie auch vielleicht übcrwäkdigl haben . Allein unterdes¬
sen ereignete sich ein unerwarteter Vorfall nicht minder
sonderbar , aber noch seltner als der erste , der alles um¬
änderte ; die Verwundung des Herzogs durch einen Ade -
lichen , Namens Polttot , und sein bald darauf erfolgtes
Tod .

Der Verlust eines so großen Feldherr « benahm
der ganzen Armee Mukh und Hoffnung . Müde so vielen
Elends und so vieler wichtigen Todesfälle griff daher die

Kömgüin zu FricdenSunterhanVlungen . Bis der Friede
würklich
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würklich zu Stande kam , wurde nichts weiter vorge .
Kommen , a !s die dazu gehörigen Verhandlungen , die
vorzüglich durch den Prinzen Condc und den Conne -
kable geführt wurden .

Izt zum Admiral zurück , der , aus Besorgnis ,
Orleans mochte bezwungen werden , Eilfertigkeit seine
erste Sorge seyn ließ . In sechs Tagen legte »x
mit seiner Cavallerie über fünfzig Lirucn zurück. Sie
bestand aus zweitausend reutschen Reutern , fünfhundert
französischen Pferden , und tausend berittenen Büchsen¬
schützen . Zum Gepäck hatte man keine Wagen , sondern
blos zwölfhundert Pferde . So machten wir so rasche
Tagereisen , daß wir an manchen Orten das Gerücht
von unsrer Ankunft überflogen .

Als der Admiral nach Caen kam , grif er den Ort an ,
mit Hülfe des Geschützes und der zweitausend Mann eng .
lischerTruppen , die ihm der Graf Warwich undBeau -
vais la Nocle aus Havre de Grace geschickt hatten .
Nachdem das Schloß wüthcnd beschossen worden war ,
ergab es sich auf Capitulation » Der Marquis von El -
boruf , der darinn war , wurde mit aller Artigkeit behan¬
delt . — Unsre Reuter bekamen hier auch Geld , das
ihnen weit besser gcsiel , als der Normannische Apfelmost .

Als wir uns so eben anschickten , Orleans zu Hül¬
fe zu ziehen , schrieb der Prinz , das der Friede geschlos¬
sen sep. Dieß verwandelte die Streitlust in Heim¬
weh.

Und so endigte sich dieser erste bürgerliche Krieg ,
nachdem er ein ganzes Jahr gedauert hatte , eine Zeit , die
der ungeduldigen Gemüthsart unsrer Nation eher lang
als kurz vorkam ; dieser Nation , die an manchen Orten sich
zügellos zu Grausamkeiten hinriß , welche eher Barbaren

Z 3 als
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als Franzosen zugetcaut werden sollten . Die Reformir -
len hakten immer das meiste davon zu dulten , und dich
ließ würklich viele redliche Leute diesen Frieden bester fin¬
den , als sie ihn sonst vielleicht gefunden hätten . Machte

Was den Ausbruch des zweiten Kriegs verursachte , j,W
und wie die Plane der Reformirten scheiterten . ,W «

_ _ — , ichnt

2W ? er sich mit den nähern Umstanden von den Bege - tom i

bcnheiten , aus die wir izc kommen , etwas vcr - ^

trauter bekannt machen will , der kann sich in der Men » KÄsi

ge gleichzeitiger Schiften für und wider den Aufstand -i m

vom Jahr 1567 . und in den ausführlichen Nachrichten L . ^
der Geschichtschreiber reichlich berathcn finden . Ich iriLr

schränke mich darauf ein , hier blos ewige Merkwürdig «

keilen davon anzuführen , die so ächt sind , als was sonst ^
davon bekannt worden ist , indem ich sic von Leuten ha «

be , die auf der einen Seite unmittelbaren Einfluß auf
den Gang und die Lenkung dieser Geschäfte hatten . ^ ^

Das vor Orleans zu Stand gekommene Pacisica « ^
tionsedick hatte beinahe allgemein in ganz Frankreich

sowohl scheinbar als würklich Beifall gefunden und Freu « ^

er doch all diesem Jammer ein Ende .

Zweiter ReligLonskrieg .
WS

I .

de ^
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de verursacht , indem dadurch dem bisherigen Elend ein
Ende gemacht wurde , so daß nun jeder in Ruhe , Si¬
cherheit des Leibes und Freiheit des Geistes hoffen konnte »
Indessen waren freilich Haß und Neid auf der einen ,
Argwohn auf der andern Seite damit noch nicht ausge .
rottet , sondern glimmten unsichtbar unter der Asche fort .

Wie aber die Zeit alles zur Reife bringt , so gierig
auch dieser Saame , und viele andre noch schlimmere
Körner auf und trugen Früchte , die uns in unsre erste
Zwietracht zurückstürzten . Die Vornehmsten unter den
Resormirten , wachsam zu ihrer und andrer Sicherheit
und Erhaltung , verglichen eine Menge mehr oder min¬
der versteckt gegen sie vorgenommener Schritte , zogen
daraus Schlüffe auf das , was man noch ferner gegen
sie im Schild führen möchte , und fanden es ganz aus¬
ser Zweifel , daß man es darauf anlege , sie nach und
nach zu unterMiniren , und ihnen dann plötzlich den To -
deSstrcich zu versehen .

Die Gründe , dis sie für diesen Argwohn anführten ,
waren theils in die Augen fallend , rheils etwas tiefer
liegend . Die ersten stützten sich auf das Niedcrreiffen
der Mauern einiger Städte und Anlegung von Cicadel -
len an Oertern , wo sie öffentliche Religionsübung
hatten . Ferner auf Morde und Meuchelmorde ausgezeich¬
neter Cavabere von ihrer Parthei , wider die man keine
Gerechtigkeit hatte erlangen können ; auf gewöhnliche
Drohungen , daß sic in kurzem die Nase nicht mehr so
hoch trage » würden ; besonders aber auf den Anmarsch
der Schweizer , die immer vorrücktcn , uneraclttet der
Herzog von Alba bereits in Flandern war , dessen Zug
doch dieser auswärtigen Werbung hatte zum Vorwand
dienen müssen ^ ' ) .

Was die geheimen Spuren betrifft so brachten ffL eini¬
ge aufgefangene Briefe vonNom und Spanien vor , worinn

Z 4 die



die Entwürfe , die man auszuführen gedachte , sehr um¬
ständlich aus einander gefetzt waren , die zu Bayonne
w,c dem Herzog von Alba getroffene Verabredung ' * ) ,
alle Hagenoten in Frankreich , alle Geusen in Flandern
auSzurotten , waS man auS sichrer Hand erfahren hatte .

Alle diese Dinge und Noch andre mehr , die ich
verschweige , Mußten denn natürlich Lenke aufwecken , die
nicht Lust hatten , sich im Schlafe fangen zu lasten . Ich
erinnere mich noch , baß die reformieren Häupter in
kurzem drei Versammlungen » ach einander hielten , so¬
wohl zu Valery , als zu Chakillon " wobei sich zehn
bis zwölf der vornehmsten Cavaliere ein fanden , um über
die gegenwärtige Lage der Dinge mst einander zu Rath
zu gehen , und auf rechtliche anständige Mittel zu sinnen ,
wie sie unter all diesen schreckenden Umständen ihre Si -

chcrh . it befestigen und erhalten könnten , ohne zum Acus-

serstcn zu greisen ,

In den beiden ersten wa - en die Meinungen noch
Verschieden . Indeffen wurde doch , ganz vorzüglich auf
den R -ckh dcö Admirals , jeder gebeten , sich noch zu ge¬
düsten , indem man in Fällen dieser Art , von denen so
viel Jammer und Elend abhienge , sich eher durch unum¬
gängliche Nvthweüdigkeit bestimmen lassen , al '

s willig
und schnell die Gelegenheit ergreifen mäste , gewaltsame
Maasregcln zu ergreifen ; überdies ; niüste cS sich ja in

Kurzem ganz deutlich zeigen , westen man sich zu verste¬
hen habe , und dann sey eö noch immer Zeit .

Bei der dritten Versammlung aber , die noch vor

Ablaufeines Monats gehalten wurde / stieg die Hitze in
den Köpfen höher . Heils wegen des Vorherigen schon ,
Heils durch neue Warnungen , die man erhielt , beson¬
ders einer , von welcher der Prinz und der Admiral versicher¬
ten , sie komme von einer Person am Hofdie ge-

gen
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gen die Reform,rten sehr günstig gesinnt sey , und ver¬
sichere : in einer dort gehaltenen geheimen Vrrakhschla-
c.ung sey beschlossen worden , sich ihrer Personen zu be¬
mächtigen, und den einen von ihnen aus der Welt zu
schaffen, den andern gefangen zu halten . Zugleich wolle
man zweitausend Schweizer nach Paris , zweitausend
nach HrleanS und den Rest nach Portiers legen , dann
daS PacificationSedict cossiren , und ein ganz entgegenge¬
setztes machen . Dreß alles sey ganz zuverlässige Wahrheit.
Es war auch in der That nicht schwer zu glauben ; denn
die Schweizer die man zu contremandiren schon so oft
versprochen hatte , marschirten offenbar ungestört gegen
Paris herbei.

Darüber brachen denn einige in der Versammlung ,
die etwas empfindlicher und hitziger waren als die an¬
dern , los : „ Wie d will man den » warten , bis man uns
Hier Hände und Füße bindet , und uns dann auf ihre
Blutgerüste nach Paris schleppt - , um durch unfern
schmählichen Tod Andrer Grausamkeit eine Augenweide
zu gewähren ? WaS bedarf eS noch weikrer Nachrich¬
ten ? Worauf sollen wir noch ferner wartend Sehen
wir denn nicht bereits auswärtige Söldner gewaffnek
gegen unS anrücken ? uns mit Rache drohen , für das ,
was wir ihnen bei Dreux zu Leid thacen , für das Un¬
recht das wir uns gegen die Katholiken zu schulden kom¬
men ließen , indem wir uns unsrer Haut wehrten«
Hätten wirs denn schon vergessen , daß über dreitausend
unsrer ReligionSverwandten seit dem Frieden eines ge¬
waltsamen Todes starben, wofür alle unsre Klagen nichts
auszuwirken vermochten , als heillose Antworten , oder
betrügerische Zögerungen d Wäre cs noch der Wille
unsers Königs , daß wir so mißhandelt und verachtet
würden- vielleicht ertrügen wir es noch eher gelassen z da
wirs aber einmal wissen - daß dieß alles von denen her»

Z ; rühre
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rühre , dis seinen Namen mißbrauchen , und uns den
Zutritt zu ihm versperren , ung seine Gnade entziehen
wollen , damir wir aller Hülfe beraubt , ihre Sklaven
oder ihr Raub werden müßten , da wir Ließ wissen, soll¬
ten wir niederträchtig genug sen » , solide Mißhandlun¬
gen gedultig zu ertragen . Unsre Väter haben über
vierzig Jahre in Gedukt gestanden , wabrend man um
der Betonnung deS Namens Christi willen alle Drang¬
sale über sie verhängte . Diese Sache ist auch die nn-
s ige , und izt , da nicht bios einzelne Familien und
Do - fschüf- en , sondern ganze Städte unter demwohlrhä -
tlgen Schi -H rr -oier königlichen Edicte ein so notorisches
Glaubensbekenntnis - abgelegt haben , izt wären wir un¬
würdig die beiden schönen Titel Christ und Edel¬
mann , aus dw wir stolz sind , zu führen , wenn wir
durch unsre Nachlässigkeit oder Feigheit mit unsirm Ver¬
derben zugleich das Elend einer so großen Menge Volks
zuließen . Daher bitten wir Sie , meine Herrn , die
Sie 'die gemeinschaftliche Verthkidigung übernommen ha¬
ben , bald zuzwürksüme . , Macrßregein zu schreiten ; denn
die Sache leidet kein Temporiflren ."

Dis andern , die mit anwesend waren , wurden
hingcriss n , nicht sowohl durch die Heftigkeit der vorge¬
brachten Worte , 0 ' s durch die Wahrheit ihres Inhalts .
Wie eS aber stets und überall lenke giebt , die sehr bc-
dachtkich sind , so wurde denn auch hier von einigen sol¬
chen erwiedert : man sehe die bevorstehende Gefahr gut ,
indessen sey doch nicht abzusehen , wie zu helfen wäre .
Denn wollen wir zu Klagen und Beschwerden Zuflucht
nehmen , so dienen diese ganz offenbar nur dazu , dieje¬
nigen , bei denen man sie anbringk , noch mehr gegen
uns zu erbittern , ohne daß eS uns z » etwas helfen wür¬
de. Greisen wir zu den Waffen , wie vielem Tadel ,
Veriäumdungcn und Verwünschungen sehen wir uns

von
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von Seiten derer aus , die uns die Schuld des darauf

erfolgenden Jammers zur Last legen , und wenn sie »
'
) c»

Zorn nicht an uns auslasscn könne » , ihn unsre überall

zerstreute arme Familien büßen lassen . Da man indes¬

sen von zwei verschiedenen Uebeln stets das kleinste wäh¬
len muß , so ist cs wohl weniger nachtheilig für uns ,
wenn wir die ersten Gewaltrhätigkeicen von unfern Fein -

! den erwarten , als wenn wir selbst zuerst gegen sie los -

z brechen , und uns eines öffentlichen und allgemeinen
! Angriffs schuldig machen .

! Der Herr von Andclot nahm hierauf das Work
und sagte : „ Ihre izt vorgetragene Meinung , weine

Herrn , berühr gewissermaßen auf den Vorschriften der

Klugheit und einer anscheinenden Billigkeit . Allein dis

rvürksamsten Arzneimittel , um die überflüssig angehäuste
Materia peccqns ans dem französischen Sracuslörper ab¬

zuführen , Tapferkeit und Mukh , vermisse ich darin .
Ich frage Sie , wenn wir warten , bis man >mS in frem¬
de Länder exilirt oder gefesselt in kiele Kerker geworfen
haben wird , bis wir flüchtig in Wäldern umher irren
müsse» , bis der Pöbel gegen uns wüthet , der Krieger
uns verachtet , das Gewicht der Großen uns erdrückt ;
was alles nicht ferne mehr von uns ist ! wenn wir so
lange warten , was wird uns dann noch mehr unsre Ge¬
dickt und gutmüthige Demurh helfen ? was unsre Un¬
schuld ? bei wem wollen wir Klage führen ? wer wird
uns auch nur anhören ? Es ist Zeit die Augen endlich
umher zu rollen , die Täuschung zu vernichten und uns

zur Gegenwehr zu sehen , die nicht minder gerecht als

nolhwenvig ist . Mögen sie uns nachlästern , wir seyen
die Ursächer des Kriegs . Nicht wir sind es, sondern die ,
so tausendfältig die öffentlichen Verträge gebrochen , ja
die uns izr mit der That selbst den Krieg erklärt haben ;
denn sind nicht sie es , die sechstausend fremde Söldner
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auf Grund und Boden , ja ins Her ; des Vaterlandes
führten ? Lassen wir ihnen hierzu auch nach den Vor -

kheil zuerst loszuschlagen , so sind wir ohne Rettung ! " —

Es wurde hierauf wenig mehr Ho» der Sache ge¬
sprochen , indem alle übereinstimmte » , man müsse ge-
walksame Mittel ergreifen um sich vor dein naben Ver -
derben zu . sichern. So schwer es indessen gehalten hat -
ke , eS zu diesem Entschluß z „ drmgen , so schwer
und noch schwerer hielt es , herausznbringen , wie man
bei dieser neuen Unternehmung zu Werk gehen sollte.

Einige wollten , die Häupter und Vornehmsten
der Parchei sollten sich in aller Stille von der conföde -
rirten Stadt Orleans Meister machen , und dann durch
Abgeordnete Ihren Majestäten vorstellen lassui , bei
dem vernommenen Anmarsch der Schweizer hätten sie
sich mit ihren Freunden zu ihrer Sicherheit dahin bege¬
ben , würden aber unverweigert wieder auseinander ge¬
hen , sobald man die Schweizer verabschiedete .

Diesen Wurde zur Antwort gegeben : zu Orleans

ssy ein großes befestigtes Thorwcrk , mit einer hinläng¬
lichen katholischen Besatzung , mit deren Hülfe zu jeder
Zeit Mannschaft hi .-reingebracht werden könnte ; auch
sey es jetzt gar nicht mehr Zeit . erst noch lange Klagli -

hslle einzureichcn und sich mit Feder und Dinte zu ver -

theidigen , sondern man müsse hier Stahl und Eise » zu
Hülse nehmen .

Andre hielten für rakhsam , in allen Provinzen so
viele Städte zu nehmen , als man könnte , und sich dann
in güten Venheidigungsstand zu setzen . Aber auch
diese Meinung gieNg nicht durch , weil von hundert Plä¬
tzen , welche die Reformirken im ersten

'
Aufstand inne

hatten , nach Verlauf von acht Monaten nicht zwölf



mehr in ihren Händen befindlich gewesen wären , indem
sie nicht stark genug waren , ihnen jedesmal zu Hülfe zu
kommen .

Endlich vereinigte Min sich darüber , dis Waffen
zu ergreifen , und dabei sogleich vier Zweck? vor Augen
zu behalten : erstlich wenige aber wichnge Plätze zu neh¬
men ; zweitens ein muntres Heer auf sie Beine zu brin¬
gen ; drittens die Schweizer rüedcrzuhauen , durch die
sonst die Katholiken immer Meister im Feld bleiben
würden . VierrenS , sich Mühe zu geben , den Kardinal
von Lothringen vom Hof wegzutrsiben , weil er , wie
die meisten dafür hielten , dem König , unaufhörlich in
den Ohren lag , die Reformrrken auszurotten .

Die beiden letztem Punkte fanden noch großen
Anstand . Denn der Kardinal und der Schweizer ,
sagte man , waren stets bei der Person des Königs .
Ein Angriff auf sie würde also für ein Attentat auf die
Majestät des Throns ausgcschrieen werden ! Dieser
Einwurf wurde jedoch durch die Gegenrede gehoben ,
daß der Erfolg bald zeigen müsse , wohin ihre Absichten
eigentlich gerichtet gewesen seyen ; gerade so , wis
Karl VII » ebenfalls durch den Erfolg gerechtfertigt wur¬
de, daß er als Dauphin die Massen weder gegen seinen
Vater noch gegen das Reich ergrissen habe . Ueberdicß
wisse man auch wohl , daß die Franzosen noch nie in
Menge etwas gegen die Person ihres Monarchen unter¬
nommen hätten . Endlich , wenn dieser erste Versuch
gut ausfalle , so könne Dadurch ein langer verderblicher
Krieg abgewendet werden , indem man dadurch in den
Stand gesetzt würde , dem König die vor ihm entstellte
Wahrheit enthüllt darzustellett . Daraus könnte dann
die Wiederbestarkigung der Edicte folgen , besonders
wenn die , welche selbst zuvorkommen wollten , sich zu »
wrgekommen sähen .



Dies war der Entschluß , den damals diese Ver¬
sammlung hier faßte . Uneracluet nun die Glieder
dieser Versammlung Männer von großer Erfahrung ,
Einsicht , Tapferkeit und Weltklugheit waren , so fiel
doch der Erfolg , als man zur Ausführung des mühsam ,
genau und künstlich entworfnen Plans schritt , ganz an¬
ders aus , als man erwartet hatte ; andre Umstände hin -

gegen , an die man wegen ihrer Unsicherheit oder Schwie¬
rigkeit nicht einmal gedacht hatte , entwickelten sich von
selbst zu ihrem Vorkheil , was sie in der izigen Lage der
Dinge gar wohl brauchen konnten .

Man kann hieraus sehen , Daß nicht jeden gut
und bedachtsam entworfnen Plan ein guter Erfolg krönt .
Auch führe ich dieß nicht in der Absicht an , einen
Schatten auf bas Verdienst der gedachten Männer zu
werfen , deren Vvrtrefflichkeit ich jederzeit sehr bewun¬
dert fand ; noch um Klugheit , Nachsinnen und Geschick¬
lichkeit bei Geschäften als unnütz verdächtig zu ma¬
chen : sondern einzig um zu warnen , daß das Vollbrin¬

gen nnsers Beginnens nicht sowohl bei uns steht , als

vielmehr in Gottes Hand .

Sehen wir , welchen Erfolg die Unternehmung
hatte . In Ansehung des ersten Punkts , die Städte

betreffend , wollte man deren blos drei besetzen , Lion,
Toulouse , find Troyes , weil ihr Besitz in Mehrern
Rücksichten beträchtliche Vortheile bringen mußte . Al¬

lein die Anschläge derer , die das Geschäft übernommen

hakten , wurden vereitelt .

In Ansehung der Starke im Feld , waren die Refor -

Mieten zwar anfangs stärker als die Katholiken ; allein

nach Verlauf von sechs Wochen veränderte sich Ließ,
und sie sahen sich genöthigt , den Ausländern entgegen

zu fliehen , die sie zu Hülfe gerufen hatten .
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Der Anschlag auf die Schweizer mißlang eben -

falls , weil er enldeckt worden war , und cs ag der da¬
zu erforderlichen und bestimmten Macht fehlte »

Nur der vierte , minder wichtige Punkt wurde er-
reicht , die Entfernung des Kardinals von Lothringenvom Hof . Indessen hatte er darum dorr nicht minder
Ansehn und Einfluß als zuvor .

WaS aber für die Reformkrten nichts weniger als
unbedeutend war , ist das , daß sie sich die Ungnadedes Königs zuzogen , weil er genöthigt wurde , sich in
Eil und Schrecken nach Paris zurückzubegeben '

ch , was
er ihnen nachher nie vergessen konnte .

Dieser Anfang würde also im Ganzen sehr nach¬
theilig für sie ausgefallen sevn , wenn nicht andre Um¬
stande dafür eingetreten wären , die das Versehene wie¬
der gut machten , die aber mehr Werk der Prjvatbemü -
Hungen einiger C'delieute als großer vorhsrgängiger Be -
rathschlagnngen waren . Eine Folge hievon mar die
Besetzung mehrerer rheils guter theils schechter Städte ,zunächst Orleans , Anxerre und Soissons . Zwar hatteman unter der Hand '

Anweisung und Ordre , auf Emen
Tag loszubrechen : allein man hatte Lock dabei eigent¬
lich und hauptsächlich auf die gedachten Punkte gerechnet .

s . Drei,
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Dreierlei Versuche des Prinzen machten seine Un¬
ternehmung anfangs sehr glänzend / und fetzten die

Katholiken stark in Verlegenheit .

enn Noth die Leute drückt , verdoppelt sich ihr
Much , ihre vorherigen Besorgnisse verlieren ihre

Stärke , und sie wagen sich eher an schwere oder gefähr -

liche Unternehmungen . So gierig es izk den Reformie¬
ren . Als sie sahen , daß das Schwerdr schon gegen
ste drohend gezückt war , faßten sie den Entschluß , sich
lieber mit den Fausten als Len Füßen zu verkheidigen ,
drückten die Augen zu gegen mehrere sonstige Rücksich¬
ten , und hielten dafür , man müsse muthvoli ans Werk

schreiten und beginnen .

Ihre erste und vorzüglichste That war die Waffen -

ergreifung auf Einen Tag zugleich im ganzen Reich .

Darüber stutzten selbst die von ihrer eignen Parchei ,
die nichts davon wußten , noch mehr aber erschraken

die Katholiken , die vielleicht noch hitziger zu Werk ge¬

gangen seyn würden als sie, wenn si e den Tanz eröffnet

hätten . Indessen war es ihnen sehr unangenehm , sich so

viele Städte entrissen zu sehen ; doch verbissen sie ihrer !

dlnmuch , und Manche von ihnen sagten : „ Die Herrn

„ haben uns dießmal ein wenig überrascht ; wir stehen

„ ab«r wieder zu Dienst, " Auch hielten sie in diesem

Stück redlich Wort ; denn ehe ein Jahr yergieng , zeigte

srchs , daß sie wahr gesprochen Hamm
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Manche dachten , die vielfältigen Aufforderungen

zu diesem gemeinschaftlichen Unternehinen , die man . u -
vor unter der Hand in die Provinzen ergehen lassn
wußte , würden machen , daß die ganze Sache vor der
Zeit kaut und verra . hen würde . Allein dieß geschah
mir an wenigen Orten , die aber auch die wichtigsten
waren. Heut zu Tage vollends wäre ein ? ft lche

"Unter¬
nehmung gar nicht anszuführeu , da die Leute so indrsirrt
sind , daß sie nichts bei sich behalten können.

Im Alkcnhnm finden sich Beispiele hievon , die
gewisse Aehnlichkelt mit diesen'. Vorfall haben , s ausge¬
nommen , baß jene offensiv waren , dieß aber defensiv )
wie z . V . da Mithridakes aus Einen Tag in allen sei¬
nen Staaken über vierzigkauscnd Römer ermorden ließ .
Ferner als auf Einen Tag der römische Consul durch
seine dazu msiruirte Legionen sechzig griechische Städte
wegnehmen und plündern ließ. In beiden Fällen war
das strengste Geheimm

'
A beobachtet worden.

So etwas geschieht indessen nicht oft ; , denn die ,
dis Einmal so ertappt wurden , und wieder ioskamen,
werden hernach so munter und argwöhnisch , daß sie bei
jedem rauschenden Wart die Ohren sprßen , und ihr eig¬
ner Schatten sie aufjagt .

Das zweite merkwürdige Unternehmen bestand
darin , daß man die Kühnheit hakte , mit nicht vollen
fünfhundert Pferden ein CvrpS Schweizer von sechstau¬
send Mann anzugreisen und sie zurückzurrciben . Zwar
sollten ihrer nach dem entworfenen Plan mehr seyn, be¬
sonders noch eins Anzahl berittene Büchsenschüßen t
allein Man verfehlte , zwar nicht ) ins Feld zu rücken-
über — ans den Puncl emzutrsssen, und bei der da»
durch verursachten Schwäche , fanden die reformirten
Gem -rale für rathsam , an sich zü halten , und wagtenS

t -7. Senkwtzrdijgk . XU! - B . A « Nicht,
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nicht , einen Generalangriff auf dieß starke Corps zu
versuchen , das einem Waide ähnlich sah . Dazu kam ,,ch

'^

noch , daß ihre Pferde von dem vorher gemachten forcic- , sch
'.

ten Marsch schon zu sehr abgemattek waren . ^
Manche von ihnen wollten jedoch versichern , wenn

die anderthalbhunderc Pferde ans der Picardie noch ^

eingetroffen wären , so wurde mau noch ein Tref -
fen versucht haben . Man hätte in diesem Fall die ^ ,>1
Büchsenschüßen absitzen und durch die Eöscadrons auf -̂̂ 1»
drei Seiten Angriffs machen kaffen. Demo. nerachtek
würde meiner Meinung nach der Erfolg noch immer
zweifelhaft geblieben fcyn .

Dießmal beschränkte sich das Ganze aufScharmn - ,, ,
ziren , wobei es ans beiden Seiten Todte und Verwun -
Vete gab. Die Schweizer nahmen sich, wie ich mir er« kkh

-->

zählen ließ , auch bei dieser Gelegenheit ihrer würdig . P '""

Unerschrocken hielten sie eine Zeitlang Stand , dann mar«
schirten sie geschloffen ab , und boten jedem Angriff nach bram
allen Selten Fronte , wie ein wilder von Ködern angcfal-
lener Hauer , bis man endlich von ihnen abiieß, weil man hi , t
sah , daß nichts gegen sie auszurichten wäre. 'lssVi

Das dritte war die Besetzung von St . Denis ,
wohin der Prinz Conde'

sich mit seiner ganzen Macht
warf , die er auch noch in zwei benachbarte Dörfer legte ,

" "

welche er verschanzen ließ , um Paris von dieser Seite A
zri belagern .

Dieß alles zusammengehalten und wohl erwogen,
machte auch die größten katholischen Generale stutzig,
und brachte sie auf den Gedanken , der Prinz müffe mit tzjh
nächstem noch eine ansehnliche Macht zu erwarten , auch
in Paris und am Hof sichere gute Versiänvniffe haben ,
„ denn sonst , sagten sie , würbe ck bei seiner izigen
„ Schwäche cS nicht wagen , so dreust sich vor uns hin

„ in Hz



,,in unsrer Nahe zu pflanzen ; u » d der Admiral , als
>, ein guter einsichtsvoller Feldherr würde auch nie dazu
,,gerathm oder cingswilligr haben , wenn nicht mehr bar »
». hinten steckte , als was wir errathcn können . " —
Aus diesem Grund ternporrsirten sic , dis sie mehr Trup¬
pen a» sich gezogen hatten .

Andre hingegen fanden es ungemein hart , daß sie,
da sie doch bereits an zehntausend gute Truppen hatten ,
sich von einer Handvoll Heute sollten drohen und necken
lasten , die in kagcaglichen Scharmützeln ihnen bis unter
ihre Thors streiften . Es sey doch äußerst schimpflich,
daß eine Anreise einen Eiephanten belagern wolle .

Ich glaube aber , die Hebungen der andern waren
weiser , welche behaupteten , cs wäre eine augenschein¬
liche Unvorsichtigkeit , dem ungewissen Ausschlag einer
Schlacht , mit Rasenden , deren Rathgebsr Verzweiflung ,
deren ganze Haabs Roß und SchwerLt sep , das Herz
dcS Reichs , VaS gleichsam in den Mauern von Paris
liegt , auszusetzen . Da sie ein so heiliges Pfand als
die Person des Königs in Verwahrung hätten , müsse
jeder Schritt mit der äußersten Behutsamkeit abgemessen
und nicht ohne die völligste Sicherheit gethan werden .
Sie würden bald schöne Früchte von diesem Rath sehen.

So war also zwischen der Klugheit der Einen und
der Kühnheit der andern einige Tage lang gleichsam ein
biseordaitter Aceord , bis endlich das große Spiel gespielt
wurde , das so fatal ablicf , daß die Hugenoten sich ge-
nbkhigr sahen , ihren ganzen Einsatz im Stich zu lassen.

Wollte indessen jemand auf dies; Beispiel große
und abentheucrliche Entwürfe bauen , so würde er wohl
einen unglücklichen Irrrhum begehen . Denn nicht jeder
ähnliche Fall ist cs darum auch durchgängig in alle »/ sei »

A a 2 nm
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nen Theilen , und dann ist eS Mich schon viel , wenn
eine solche Lage in einem ganzen Jahrhundert zwei oder
dreimal eintrtttt

Was sich bei und nach der Räumung von Stt De¬
nis Merkwürdiges ereignete .

^ >H enn ein großer Feldherr such nicht imister erreicht ,
was er unternahm , so zeigt er doch gewöhnlich

bei dergleichen Schritten so viel Vortrefflichkeit, - daß
man ihm das verdiente Lob nicht versagen kann . In
diesem Fall befand sich der Prinz von CvndtI wegen
der schönen Unternehmungen , die man von ihm zu sehen
bekam , wahrend er noch zu St . Denis standa

Eine seiner Absichten gieng dahin , dis Pariser in

Ansehung des Proviants so in Verlegenheit zu sehen,
und auch auf andre Ärt noch zu belästigen , daß sie , und

die sich zu ihnen geflüchtet hatten , sich endlich gcnörhigt

sehen sollten , zum Frieden zu greisen . Dahin zielten
die Unternehmungen auf Charenton , St . Cloud , und

Po isst , um den Strom zu sperren . Indessen waren ste

doch fruchtlos und hatten beinahe die Rcformirten vol¬

lends zu Grund gerichtet .

Man könnte sich wundern , wie so vortreffliche

Feldherrn sich je so etwas einfallen lassen konnten , da

sie doch wissen mußten , wie vrele große Heere ehmals
schon
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schon xs vergebens versucht hatten , wie z . B . die deS

Herzogs Karl von Burgund . Sic mögen es auch wohl
gewußt haben ; vermuchlich aber war , als sie sich hier
zur Stelle befanden , die Gelegenheit für sie zu verfüh¬
rerisch , zu versuchen was allgemein ihre senke von ih-,
neu verlangten . Ueberdieß , wären sie hier liegen ge¬
blieben , ohne etwas zu unternehmen , so mußten sie
fürchten , ihr Eredit möchte darunter leiden ; und endlich
sahen sie auch ihre Leute so munter dazu , daß die Sache
ihnen ungleich leichter Vorkommen mußt ? .

Eine andre Absicht die der Prinz dabei hatte , war
dis , die m Paris eingeschlossene Armee zu einer Schlacht
herauszulockcn , in Hoffnung daß bei einem für ihn vor -

thiulhastcn Ausgang derselben der Krieg seine Endschaft
erreicht haben würde : allein auch hieß gelang ihm nicht .

Drittens rechnete er darauf , daß , wenn man ihn
auch von St . Denis vertriebe , ihm doch die Städte ,
die er unterdessen an der Marne und Seine erobert hoff¬
te , zu Statten kommen würden , um seine Truppen
darein zu legen , bis die te -ttschen Hülfsvölrer . die er
erwartete , zu ihnen stießen . Da man aber deren nur
zwei, Lagny und Monkereau , hakte wegnchmen können ,
so wurde auch dieser Plan zu Rauch , gleich den andern .

Besser gelangen die Entwürfe des Connetable »
Sein erster Zweck war , sogleich nach an sich gezogener
Verstärkung die Hugenotcn zum Schlagen zu nörhigen ,
da er dann beiden Vorthcrien , die er über sie hakte , ganz
Mit ihnen fertig zu werden dachte , was ihm auch ziem¬
lich gelang . Ferner rechnete er , sie zu verjagen , und
von den Parisern zu entfernen , denen es schlechte Freu¬
de machte , solche Wirlhschafter ans ihren Landgütern zu
wissen , die eine ungemeine Fertigkeit und Umerdrvssen «
heit im Aufräumen bewiesen . Sein Tod brachte ihn

Aa 3 aber
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aber um diese Befriedigung ; denn sonst muß ich auf .
richtig gestehen , würde er sie wohl in einen raschem
Schritt gesetzt haben , als sie izk hielten .

Beide Generale zeigten sich in der That hier als
große Feldherr « . Da sie aber verschiedene Zwecke hak-
len , der eine anzugrciftn , der andre sich zu erhalten , so
waren auch ihre Schritts und Thaten verschieden . ES
war wohlgelhan und zweckmäßig , daß die Hugenocen
oft aufsasien , bald richtige , bald verwegene Versuchs
machmr , und immer schlagen wollten . Allein die Ka¬
tholiken rhaten eben so gut daran , daß sie nie , außer bei
ersehenen sichern Gelegenheiten stark auSrückken , nichts
wagten , und sich zu einem Coup in Verfassung setzten .

Ich übergehe hier die kleinen Gefechte und Unter¬
nehmungen dis dabei vorfielcn ; man findet sie bei den
Geschichtschreibern . Aber von der Schlacht bei St .
DeniS muß ich ein Wort sagen ; denn sie ist in derThat
merkwürdig . La so wenige Mannschaft eS wagte , sich
einer so mächtigen

'Armee als di § war , die aus Paris
ausrückrs , standhaft gegenüber zu stellen . Denn diese
hatte nickt weniger als fünfzehn bis fechzehNtauscnd
Mann Infanterie und über zweitausend Lanzen , dahin¬
gegen die des Prinzen , zerstreut wie sie damals war ,
nicht mehr als tausend Mann Reutcrei und etwa eben
so viel Büchsenschüßen stark war .

Die Gelegenheit zu diesem großen Gefecht gab
ein von den Reformirten begangener Fehler , den der
Connetable sich sehr geschickt zu nutzen wußte , da
der so rhäkige Herr von An ^ elok mit fünfhun¬
dert Pferden und achthundert Schüßen , nicht von
den schlechtesten , von der Armee abgieng , um damit

Porssy zu Überfällen . Ich habe gehört , als man

diese Unternehmung imKn '
egsrulh in Vorschlag brachte ,

Ir
>
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hätten Einige Vorst- klungen dagegen gemacht, indem zu
Pan6 große Verstärkung cingerückt sei) , und man auch
bemerkt habe , daß lue katholischen Adelichen in den letz -
kern Scharmützeln imuier gerufen hatten : „ Wartet
„ nur noch drei bis vier Tage , ihr Hugenottn , und wir
„ wollen dann sehen , ob ihr würklich so schlimm seid,
„ als ihr ein Gesicht macht — Dieß sey doch aller¬
dings ein Zeichen von einer nahen Schlacht, von der die
Generale sich bereits gegen ihre Leute müßten haben
etwas verlauten lassen ; und diesen Wink sollte man
nicht vernachlässigen . Allein zu sicher , wie man bis¬
weilen ist , achtete man nicht auf diese Warnung und
ließ das Dekaschemenc auSrücken .

Der Connetadle hatte Nachricht hievon durch seine
Spione , und dachte sogleich, man müsse dieß Fest nicht
vorbeilassen , ohne zu tanzen . Als ein alter erfahrner
KriegSmann aber wollte er seinen Ohren nicht trauen , be¬
vor er sich erst auch noch durch seine Augen überzeugt
hatte . Daher ließ er denselben Tag noch sogleich sie¬
ben bis achthundert Lanzen im Hnuerhclk von einer An¬
zahl Schützen unterstützt , anSrücken , und gegen das
Quartier der Reformieren aufmarfchiren , um zu sehen ,
wie starr sie würklich seyn möchten . Zweihundert da¬
von giengen voraus und machten einen hitzigen Anfall .

Die Reformirken ließen sich nicht lässig finden , und
in der Meinung , daß man sie würklich angreife , rückten
sie alle muthig aus.

Die Katholiken aber hatten damit gesehn , was sie
sehen wollten , und schwenkten sich. Ihre Ossiriere
machten dem Connetadle ihren Rapport und versicher¬
ten ihm , daß die ganze feindliche Macht nicht über
zweitausend Mann , zu Fuß und zu Roß zusammen,
stark sey , wenn gleich lauter stinke Bursche . Izr , sagte

Aa 4 er,
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er , i ; t ists Zeit sie Kmugreifen. Jeder rüste sich zur
Schlucht . Morgen soll sie geliefert werden.

Mit Tagesanbruch ließ er seine ganze Armee aus »
rücken , in der Absicht , die Feinde , wenn sie sich nicht
in ein Treffen einlaffen wollten , durch die Artillerie ans
Aubervillwrs und Sr . Ouin zu verdrängen , wo der
Admiral und der Herr von Genlis standen. Dann
hoffte er die Fahrzeuge wegzuuehmen, um dadurch dem
H . rr «! von Andeloe die klebe ! fahrt abziffchneiden ,

Der C '.wne 'able war würkiich nicht gewärtig ,
dost sie sich eirüaffm würden , da sic ihre ganze Macht
nicht beisammen hätten , sondern glaubte , sie würden
sich nach Sc . Denis zurückzichen . Dies kam aber ganz
a cherS ; denn das Verlange «!, zu schlagen , war auf bei ,
den -Lu wen gleich stark , wenn schon sonst die Ungleich ,
heit sehr auffallend war .

Die Katholiken hatten vier entschiedene Vortheile
über »hre Feu : de : Geschütz ., Mannschaft , Pikenba .
tailio ^ !» jd erhabenes Terrain . Bern ungeachtet grif¬
fen di? Ki fo 'nurren sie murhooll an , und formirren sich
zu dem Ende in drei Corps Cavallerie , aber ganz sim,
pel , Vlo6 en Hays , was immer eine sehr nachrheiligs
Manier bleibt, wenn gleich unsreGenSdgrmerie sie schon
lange her unter sich eingesührt und angenommen hak.

Das Gefecht begann hierauf , und war sehr wü,
thend . Es dauerte beinahe dreiviertsl Stunden , und die ,
welche ihaen Degen dabei führten , mögen sich wohl rüh¬
men , keinen Mangel an Mmh zu haben , da sie ihn
bei einer so gefährlichen Gelegenheit erprobten. Der
Herr Admiral äußerte einigemal gegen mich , die Büch¬
senschützen zu Fuß , die er auf scineZlanken postirt hatte ,
haben ihm sehr gute Dienste gethan . Denn da sie auf
fünfzig Schritte schoßen , lharen sie der feindlichen Ca>
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vallen 's starken Abbruch . Dahin hatten uns also unsre
Streitigkeiten gebracht , daß wir uns in dem Blut un ?
srer Brüder badeten !

Das Gefecht endigte sich damit , daß dis Refor »,
mirten den Wahlplatz verkästen mußten , und über eine
halbe Vicrtellieue verfolgt wurden . Vielleicht wären
sie noch schlimmer weggekommen , hätte die Nacht nicht
ihren Rückzug begünstigt , der eben nicht in der schön»
sten Ordnung geschah . Auch auf Seiten ihrer Feinde
fehlte eS nicht an Leuten , die sich nicht minder schleunig
als frühzeitig zurück zogen , namentlich die Pariser In »
fankerie . Die Katholiken hatten aber doch die Ehra
des Siegs , indem das Feld mit den Erschlagenen ih-
nen verblieb .

Ter Prinz hakte bereits dem Herrn von Andelok
sagen lasten , er möchte bald zurückkommen ; und schickte
noch einen Eilboten nach , um seinen Rückmarsch zu be¬
schleunigen , indem er besorgte , man möchte ihn am fol¬
genden Tag wieder angreifcn . Um Mitternacht kam
er auch , sehr ärgerlich , daß er nicht hatte mit von Zer
Parthie seyn können .

Nachdem man ausgsruhk hatte , besprachen sich dis
Anführer unter einander , daß eS nicht recht wäre , wenn
man den Ruhm, , den die Feinde errungen zu haben
glaubten , nicht ein wenig zu schmälern suche , indem
man ihnen zeige, daß man darum doch noch weder Herz
noch Hoffnung habe sinken lasten . Daher rückten sie
znit ihrem kleinen muthvvllen Heer aus , zeigten sich vor
den Vorstädten von Paris , und brannten ein Dorf u -ch.
einige Windmühlen im Angesicht der Stadt ab , um
nen einleuchtend zu machen , daß noch nicht alle
Kugenoten ausgestorben seven , und daß Man sich noch

. zeigen dürfe , unh wieder zeigen werde . Mein ( wahr ?
Aa z schein-
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scheinlich wegen der Umstande des Connekable " ) zeigte
sich niemand .

Diese Demonstrationen der Hugcnoten wahrten ihre h
Ehre . Weil sie aber wohl einsahen , daß längeres Vor - ^
weilen hier ihr Verderben wäre , brachen sie am svl«
gendcn Tag wieder auf und marschirtcn gegen Monte - ^
reau , wo ste den Rest ihrer Truppen , die zu Erampes
und Orleans standen , an sich zogen , wodurch ihre Ar « i

'ii

Anjou , izt regierender König ) , kommandirte sie. Ei - str ,
rüge meiner katholischen Freunde versicherten mir , seine sch
Absicht fty gewesen zu schlagen , sobald sich eine vorthcil -
hafte Gelegenheit dazu ersehen ließe . Denn die alten ich,,
Generale , die seine Rachgeber waren " ) , sahen wohl
voraus , daß , wenn die Refocmirtcn erst die deutschen ^
Hülsstruppcn , die schon auf dem Anmarsch waren , an ,
sich gezogen hätten , alsdann der Krieg sehr in die Län»

ge gezogen , oder doch der Ausschlag einer Schlacht sehr
zweifelhaft gemacht werden würde , und darum lag cs

ihnen sehr am Herzen , zu eilen . Wenn sie aber dann ^

mee ansehnlich verstärkt wurde .

4.

Vom Zug beider Armeen gegen Lothringen in ver¬
schiedenen Absichten.

6 ^aum waren die erwarteten französischen Truppen zu k
dem Prinzen gestoßen ^ so machte die feindliche Ar » KL

mee sich ans , und zog ihm nach . Da Er Tag und Nacht
mit verstärkten Märschen davon eilte . Der Her zog von

wieder
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wieder die Wichtigkeit der Person ihres Chefs und dis
Verzweiflung ihrer Gegner erwogen , wurden sie wieder
etwas vorsichtiger.

So boten sie eine doppelte artige List auf , um sis
aufzuhaltsn oder zu überfallen ; denn im Krieg werden
dergleichen Stückchen gutgehciffen, wenigstens prceticirt
man sie . DaS erste war eine Fricdensuntcrhandlung ,wobei die vornehmsten Personen von der protestantischen
Parthei , wie z . B . der Kardinal vonChatillon " ) , in
Bewegung gesetzt wurden ; ein Kunstgriff , unter dem
die Streitlust immer lauer wurde . DaS andre waren
zween Waffenstillstände , jeder von drei bis vier Tagen ,
um , sagte man , desto bester über die vorgeschlagrnen
Punkte confericen zu können ; der eine war bei Monte»
reau , der andre bei ChalonS .

Dieser letzte wäre bald sehr übel für sie abgelausen,
indem der Prinz sich in einem sehr schlechten Standort
noch aufhielt , als die katholffchsArmee schon anmarschir--
te . Hätte der Graf von Bnffae nicht einige Fahnen
berittener Büchftnschützcn angefallen , die er schlug / so
würde der Prinz noch zween Tage verweilt haben - und
ohne Zweifel von seinen Feinden überrumpelt worden
styn , die damals noch übcrdieß ganz frisch durch fünf¬
zehnhundert buegundischc ranzen unter dem Grafen vv»
Aremberg , einem der berühmtesten niederländischen Ge¬
nerale , verstärkt worden waren .

Da der Prinz sah , daß ein solches Stückchen
selbst wahrend des Waffenstillstands versucht wurde ,
schloß er , daß den Worten nicht viel zu trauen seyu
mochte. Er brach daher auf und machte in drei Tagenüber zwanzig starke Meilen im Regen und aus so schlech¬
ten Wegen , daß es zu verwundern ist , wie Gepäck und

Geschütz



Ofsrbnß mit fortgebracht werden konnten ; denn beide ka-
men riänig und ohne den allermindcsten Verlust nach ;
so gut waren die Anstalten , so groß die Eile .

Sobald die Armee Monseigneurs diesen Borsprung
bemerkte , stand sie vom Nachsehen ab . — Einige be¬
rühmten sich hierbei , man habe die NN -rmirten zi,ur
Reich hinaus gejagt ; andre , nnsichksvvllcr , watender
Meinung , da man sie doch nichr mehr hindern könne ,
ihre deutsche Truppen an sich zu ziehen , so solle man sie
gehen lasten , und dafür auf Mittel denken , ihnen den
Rückweg zu versperren . Es gab aber auch manche , und
zwar nicht wenige , welche die Rathgeber Monsi . urs sehr
darüber tadelten , daß man sie Hache entkommen lasten , oh¬
ne zu schlagen , und welche sagten , der Admiral habe
sich heimlich mit ihnen verstanden . Dieß war eine ganz
gruudlose leere Einbildung über die er selbst lach¬
te , und dabei eü ' igemal zu mir sagte , er habe kein der¬

gleichen Verständnis werde aber doch suchen , sie in die¬

sem Verdacht zu bestärken .
Hier noch einiges von den Bewegungen und dem

Leichtsinn der Reformirten während ihres kurzen Aufent¬

halts im lothringischen ; dann auch von der ch,igcbigs
keit , die sie mitten in ihrer Armuth bewiesen ; eine That ,
Lie zvohj in unser » Tagei , nicht wieder erscheine » dürste .

Viele hatten sich beredet , und es war das allgemei -

pe Gerücht , sobald man Lothringen betreten habe , wer¬
de mau den Hahnenschrei vom deutschen Lager hören .
Mein fünf bis sechs Tage schon war man dort ringe -

xückk , und noch ließ sich so wenig von jenen hören , noch
sehen , als vor Paris » Dieß erzeugte Murren unter
einigen , selbst vom Adel , die in ihren gewöhnlichen Ge¬

sprächen sich sehr hart über ihre Ehcsö herausließen ; so
groß ist die Uugedult unter unsrer Nation .

Als die Generale Wind davon bekamen , gaben sie

M glle Mühe , entgegen zu Arbeiten, Wie aber die
Grund -



Grundzäge des Charakters aus allen Handlungen Hers
vvrleuchtcn , so war auch die Art , wie sie ihren Leuten
dis Grillen ausrcdekcn , verschieden » . Der Prinz z^ Be
von lustigem Temperament , verlachte diese finstere be-
sorgliche und aufgebrachte Leute auf eins so komische Art ,
daß der finsterste Murrkopf selber mitlachcn mußte . Der
Admiral hingegen regte mit seinen ernsten nachdrücklichen
Ermahnungen die Schaam in ihnen so sehr auf , daß
sie sich endlich zufrieden geben mußten .

Ich fragte ihn damals , was er wohl thun wurde ,
wenn Die Armee Des Herzogs von Anjou uns nachkämr ?

Nach Bacharach ziehen , sagte er , wo die deutschen
Hülfstrupxen sich zusammen gezogen haben müssen ;
denn ohne sic , und che die erste Hitze ein wenig ver¬
raucht ist , dürfen wir nicht schlagen .

Hatte man sie aber auch dort nicht gefunden , —
fragt vielleicht hicrPmand — was hätten die Hugerio -
ten dann angesangen ?

Dann ? . . . je nun . . . sie hatten in hie Häntzs
gehaucht , denn es war eine grimmige Kälte .

Diese ganze Tkuhcrci wurde jedoch bald m Jubel
und Frohlockep verwandelt , als die sichere Nachricht ein¬
lief , daß der Herzog Casimir ( ein mit christlichen Tu¬
genden gezierter Fürst , dem die Reformirtsn .große Ver¬
bindlichkeiten haben ) würklich in Anmarsch und schon
ganz nahe scy . Nun war überall nichts als Singen und
Springen , und die zuvor am lautesten geschrieen hät¬
ten , sprangen izt am höchsten. Dieß Benehmen bestä¬
tigt sehr gut , was TttuS Livius von den alten Galliern
sagt : sie gerathen schnell in Zorn , gehen aber eben so
schnell in Fröhlichkeit über , welche Leidenschaften leicht

Ms



- ausschwcrfen , wenn man sie nicht nach dem Beispiel der
Weisen durch die Vernunft zu mäsigcn versteht .

Da der Prinz durch feine Unterhändler in Deutsch ,
land wußte , daß die Reuter darauf rechneten , wenig¬
stens hunderttausend Thalcr baar zu empfangen , sobald
sie zu ihm stießen , so war er izk weit mehr verlegen , als
über die Unruhe unter seinen Leuten , denn er hakte kei¬
ne zweitausend Thaler in Küste . Izk mußte man aus
der Roth eine Tugend machen , und er sowohl als der
Admiral bedienten sich ihres ungemeinen Einflusses und
Ansehns bei ihren NsligivuSverwandten ; fle entfalteten
ihre ganze Geschicklichkeit und Beredsamkeit , um cs da»
hin zu bringen , daß jeder sein Möglichstes für diese
twchwcndige Eontribution hcrschiesse, . von der die Be¬
friedigung derer abhänge , die man so sehnlich erwartet
habe . Sie selbst giengen mit gutem Beispiel voran , unv
gaben all ihr Siibergecäche dazu her . Die Geistlichen
ermahnten dazu in ihren Rtligionsvorträgen , und dis
getreuesten Qfficiere redeten ebenfalls -ihren Leuten noch
besonders zu ; denn in einer so besonder ! ! Lage mußte man
allcö ausbieten .

Der größte Thcil des Adels bewies eine große Be¬
reitwilligkeit , das scinige redlich dazu beizutragcn . Als
aber die Reihe an die Marodebrüdcr kgm , die gewohnt
sind , wacker zu nehmen und faul zu geben , da hielt eS

erst hart . Indessen thaten sie doch halb aus Liebe , halb
aus Furcht , mehr als man gedacht hätte . Dieß wae
so allgemein , daß alles , bis auf die Troßjungen hinaus ,
sein Schcrflein cinlcgte , und man endlich so weit kam ,
daß es zur Schande gerechnet wurde , wenig beigesteuert
zu haben . Es gab daher unter diesen welches die selbst
Adelichebeschämten , und mehr Gold darbrachten , als
die Hochwohlgeborncn Herrn Silber »

Man
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Man brachte auf diese Art an Münze sowohl , als
an Gerüche , golvneu Ketten u. dgl über achtzigrausenv
Lwreö zusammen , die uns sehr gm zu statten kamen , in¬
dem man sonst wohl schwerlich die Reuter hätte willig
und zufrieden machen können .

Ich weiß wohl , daß viele durch Beispiel , Schaanl
und Zureden angespornt wurden , zu geben ; indessen ist es
doch gewiß , daß viele auch durch Eifer und Liebe zur
Sache bestimmt und getrieben wurden ; was dadurch be¬
wiesen wird , daß sie mehr gaben , als man von ihnen
gefordert haben würde . Verdient es nun nicht Bewun¬
derung , daß eine selbst unbesoldete und entblöste Armee ,
die cs sonst schon für hart hielt , sich wegen wesentlicher
Bedürfnisse einige Bequemlichkeiten versagen zu müs¬
sen , daß eine solche Armee izt nicht damit kargte , um
sie andern zuzuwenden , die es ihnen vielleicht nicht ein¬
mal Dank wußten . In unfern Tagen gehört so etwas
unter die Unmöglichkeiten , weil Edelmuth ausser Mode
ist ! —

Vom Rückmarsch beider Armeen nach Orleans ,
Wie der Prinz die steinige verproviantiren , mar -»

schiren und emqucmiren ließ.

HAachdem einmal die Reuter da waren , bedurfte es
nicht erst langer Berathschlagungen darüber , waS

nun zu thun ? Denn die allgemeine Stimme forderte
laut , man sollte ausbrcchen , und den Krieg wieder in

die

>Ul

! .
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die Gegend von Paris verlege» . Einige mochten dies
freilich in der A sicht wünschen , um dann desto eher
wieder auf ihre Güter gehen zu können, die meisten „ bek
wußten wohl , daß kein sicherer Weg zum Frieden füh-
re , als eben diesem Auch wußten die Chefs recht gut,
daß die Armee zur Fortsetzung des Kriegs noch,wendig
Geschütz , Pulver und Geld , nebst andern Bedürfm '

ffen
Und Bequemlichkeiten haben müsse , die man von K ,uf»
lenten und Handwerkern beziehen muß , daß sie aber ticß
alles entbehren müßten , wenn man nicht wieder nach
Orleans , ihrer Säugamme , zurück gwnge , und darum
willigten sie leicht in das allgemeine Verlangen .

Mit diesem guten Willen also marschirten die Hm
gcnoten zurück , in der Erwartung , daß die femdii-che
Armee ihnen zur Seite bleiben würde , khcsts um mehre¬
re kleine und schwäche Platze gegen sie zu decken , cheils
um eine Gelegenheit zu crlauern , ciueM ihrer Lrupps
etwas anzuhabcn .

Frankreich hakte damals Üeberfluß an LcbenSmi' k-
Mn aller Art . Dennoch bedurfte es allemal eines stac»
ken Aufwands Von Ast undBetriebsanffcit , um eine un¬
besoldete

'Armee von mehr als zwanz' gtniseud Ma .M
durchzubringen , die vom Lande nicht so cegünssgt wur¬
de , wie die andre , und deren Munitionssuhrwestn nur

gering war . Der Admiral ließ daher seine erste Serge
darauf gerichtet ftyn , gute Proviaülevmmisisre anzu-

siellen , und ihnen astes Erforderliche zu verschaffe ! : , uni
den Bedürfnissen der Seinigen abzuhelfen. Er pflegte
daher auch , wenn die Rede von Errichtung eines Corps
war , zu sagen r läßt uns daS ' Monstrum vom BaUch
«nfangen .

Da es bei uns fo gebräuchlich war , daß die Cä -

vMne meistens abrltt und in gute Dörfer cmguatticrk
wurde ,
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wurde , so hakten jene Commissarien , ausser den mit sich
geführten Wägen , noch auf jede Compagnie einen Bä¬
cker und zwei Tragpscrde , und sobald man ins Quar¬
tier eimückre , st - ngcn diese sogleich an zu backen , und
verschickten dann das Brvd anckie Infankcriccorps . Wir
mochten damals etwa vierzig Reutercompagnien stark
feyn ; diese einzeln kleinen Beiträge machten also zusam¬
men immer schon viel aus ; auch schickte man uns oft
noch Fleisch und Wein , indem die Adelichen sich die
gemeine Sache so angelegen seyn ließen , daß sic ihr
Fuhrwerk nicht schonten , um zuzuführen , was man
krauchte .

Die kleinen Städte , die man wegnahm , behielt
Man fürs Proviantwcscu , und den andern , wo keine
Garnison lag , drohte man , auf eiue kieue in die Runde
alles zu sengen und brennen , wenn sie keine Munition
schickten . So wurde also unsre Infanterie , die eng
beisammen lag , gewöhnlich gut bedient .

Ich rechne hier noch nicht einmal die Beute , die
sowohl Infanterie alsCavall . rie von den '

Anhängern der
Gegcnpärthei machte . Man darf nicht zweifeln ,
daß dieß große gefrästige Raubthier aui dem Zug durch
so viele Provinzen immer auch sein Futter fand ; oft
mußte auch wohl der Rock des armen Volkes mit
dran , ja bisweilen wurden selbst die Freunde nicht ver¬
schont , so stark trieben Noch und Raubgier Leute , denen
es nie an Beschönigungen für ihre Geisse fehlte . Von
diesem Ertrag erhielten sich viele ; denn der Soldat hat ,
ausser der Nahrung , auch noch andre Bedürfnisse zu be¬
friedigen , und muß doch unumgänglich Wüsten und
Kleidung sich anschasten und im Stand erhalten »

^

Izt zur Einquartierung der Armee , die Man aus
verschiedene» wichtigen Gründen zerstreut aus einander

rr . Kenkttchrvigk , Xtlsi H. Bb legen



legen mußte . Einmal zu leichterer Vcrproviantirung ;
dann um sie unter Dach zu bringen , und gegn die stren¬
ge Kalte zu schützen , in d/r sie es unmöglich hatte aus -
dauern können . Ich weiß wohl , daß diese Quarkierart
nicht viel taugt ; und baß man in kaiserlichen und kö¬
niglichen Kriegen sich wohl dafür gehütet haben würde ,
weil man sonst plötzlich überfall - » worden wäre : allein
in Bürgerkriegen waren beide feindliche Thcile dazu ge-
nöthigt , und gewohnt , cs so zu halten , wenigstens bei
uns in Frankreich .

Die Infanterie wurde bei der Einquartierung
in zwei Corps abgckheilt , das Treffen und dir Avant¬
garde . Die Reuterci legte man in die nächst umliegen¬
den Dörfer . Bei einem entstehenden Alarm zog sie sich
aufs - Hauptquartier zurück ; wurde ein entferntes Quar¬
tier angegriffen , so eilte man ihm unverzüglich zu Hülfe .
Unter der Reuterci befand sich eine gute Anzahl beritte¬
ner Büchftnfchützcn , und war man eingerückt , so ver¬
wahrte man die Zugänge wohl . Oft legte man sich auch
der Sicherheit wegen in Kirchen und Schlösser , um sich
wenigstens ein paar Stunden halte » zu können biöSuc -
curs nachrückte . So sah ich oft einen unsrer b - iden
Feldherrn mit fünf bis sechstausend Mann ausrücken ,
um die Feinde von einem angegriffenen Quartier zu ver¬
treibe ! ! .

Bei all diesen Sichcrhcitsmaaßregcln gab cs in¬
dessen doch noch immer viele Ucberfällc ; wenn man gleich
Tag und Nacht aus dem Streif aussen wan DA besten
Nachrichten , die man einzog , kamen oft von den Ma¬
rode - Brüdern ; denn diese , die überall umher schwärm¬
ten , stießen gewöhnlich aus die Feinde , und einer wenig¬
stens kam dann allemal , um cs zu i apportiren r- denn

diese Kerls ziehen aus , wie Hassen , wenn es cuifs Da -
vsiilaii-
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pönlaufen ünkömmt ; giebks aber wo einen Braten vom
Spieß zu holen , so haben sie gar Flügel .

Die Spitze gegen die Feinde machten die leichten
Reuter , mit fünf bis sechshundert guten Pferden , und eben
so viel berittene Büchsenschüßen mit wenig Gepäck , ausser
einigen Packpsirden ; ihre Bestimmung war , die Feinde
in Odem zu erhalten , sie zu beobachten , und von jeder
Bewegung ans Haupttorps Kunde zu geben .

Beim Marsch bestimmte man allen Truppen Ott
lind Stunde zum Zusammentreffen - wo denn die Quar¬
tiere angewiesen wurden , nach denen man abritt . Da
man also auf verschiedenen Straßen zog , gieng es schnel¬
ler vorwärts , wenn man wollte , Eine Unbequemlich¬
keit war jedoch hiebei , indem es bei der Entfernung von
einander oft blinden Lärm gab . Indessen findet sich doch
nicht , daß den Prinzen dabei ein bedeutender Ueberfall
betroffen hätte .

Uebrigsns wünschte ich nicht , daß mün diese Bei¬
spiele , welche die Noch erzeugte , sich zu Regeln Mächte/es wäre denn unter ganz ähnlichen Umständen und Veran¬
lassungen » Man kann mit Anwendung auf Zeit , Ort
und Personen Gebrauch davon machen . Das sicherste ist,
unsre Gewohnheiten durch die alten militärischen Regeln
zu verbessern , die manche Vorzüge vor unfern heutigen
haben. Ich will jedoch damit nicht sagen , oaß diese
heldenmüthige Fcldherrn anders hätten zu Werk gehen
sollen : denn sie unterließen gewiß nichts , was damals
geschehen mußte und konnte . Größtenteils starben da »
her auch große ausgezejchneteThatcn mit ihnen ab " ) «,

Bb A s . Neue
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6.

Neue Truppen rücken aus verschiedenen Provinzen
in Orleans ein . Mas den Prinzen vermochte ,

dev Zug nach Chartres zu unternehmen.

den ersten bürgerlichen Kriegen hatte der größte

^ Theil der Reformirtm , besonders ihre Chefs , die

Maxime : eö fty sehe schwer , den Krieg nur Ruhm zu

führen , und einen anständige « Frieden z« erzielen , wenn

man nicht immer eine Armee im Feld babc . Dorum

lagen sie auch ihren Freunden an , ihncr/zur Aufstellung
eines muntern Heers behülfiich zu seyn , indem die da¬

mit zu erreichende Bortheile der ganzen Parkhie zu gut
kämen . Darum fanden stch auch so viele Leute bereit¬

willig , sich schnell unter ihre
"
Fahnen zu versammeln .

Wenn man aber blos deßwegen die guten Pla¬

tze verließ , die man in den Provinzen besaß , so fand

man baldUrsach , es zu bereuen , indem man nachher

ohne Zufluchtsort war . Wollte man aber ihrer zu viel

behalten , so verfiel man in den entgegengesetzten Feh .

ler . Dicß muß uns lehren , fein dieMittclstraße zu hal¬
ten . Indessen unterblieb doch der Krieg darum nicht

in jenen Provinzen , sowohl in den ersten , als in den

itzigcn Unruhen ; und wer die schönen Unternebmungen
des Baron des Abrets und andrer sowohl katho¬

lischer als reformirrer Generale in der Geschichte liest

und erwägt , der wird finden , daß an sich jammervolle

Dinge wenigstens doch nur Tapferkeit uttd Klugheit auS -

geführt wurden . Weil ich mir indessen das Gesetz auf¬

gelegt habe , mich hier auf nichts einzulassen , als was

ich ftlbst gesehen habe , ober doch von sichrer Hand weiß,
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so mochte ich , aus Furcht zu straucheln , nichts von frem¬
den Gegenden beimischcn .

Auf die Nachricht , daß Hülfskruphcn für ihn auS

Gascogne und Dauphine in Orleans cingetroffen scycn,
die sich auf sechstausend Mann beliefen , wollte der Prinz
Gebrauch von ihnen machen , und schichte ihnen Ordre ,
steh fertig zu halten , auch Pulver und Kugeln zu drei
bis vier schlechten Stücken zu rüsten , die man noch übrig
behalten hatte : denn wenn gleich die Katholiken die Re «
formirten für Feuermänner halten , so sind diese doch
immer sehr schlecht mit dergleichen Instrumenten verse¬
hen. Auch haben sic nicht , wie jene , cmen heiligen
Antonius , dem sie das Präsidium über dasF . uerdepar -
tcment znschreibcn .

Des Prinzen Plan war , die Stadt , die er belagern
wollte , schon cingeschlvstcn zu haben , ehe die Feinde noch
merkten , wo ec hinaus wollte . Kein Piatz aber schien
ihm gelegner , als Chartres . Dieß wollte er nach der

Einnchmung befestigen laßen , um den Parisern stets ei¬
nen Dorn im Fuß zu halten , und dadurch so ziemlich
das Land zu erhalten , das er im Rücken hatte .

In dieser Absicht schickte er schon in einer Enkfer .

nung von mehr als zwanzig Lieuen dreitausend Mann
Cavallcrie ab , den Platz cinzuschüeßcn . Diese Erle
fruchtete aber nicht viel , weil demungeacht t ein vier
Meilen davon stehendes Infanterieregiment sich hincin -

warf , was die Stadt noch rettete . Dcr Herr von
Linicres kommandirte darinn , und hakte in allem zwei
und zwanzig Compagnien , auch bot man alles auf , was
sich für die Befestigung lhun ließ , und was bei einem
überfallenen schlechten Platz gebräuchlich ist . Die Be¬
lagerer lauerten aber ihrerseits ebenfalls auf schwache
Stellen zum Angriff , an denen es auch in der Thac auf

Lb ; allen



allen Selten so wenig fehlte , daß man Mühe hatte , die
schlecht sie heraus zu wählen .

Nachdem sie einen Berg recognoscirt hakten , von
dem die Flanke einer Courkine mit Dorthcil b strichen
werden konnte , so erwählten ste ohne weiters diesen Ort ,
der anfangs viel versprach ; wiewohl sich bald und leicht
den Würkungcn davon im Platz cntgegenarbeitcn ließ.
Denn da der Prinz nur fünf Batteriestücke und vier
leichte Feldschlangen hatte , was ließ sich damit gegen so
viele darin « besindliche Vertherdiger und Arbeiter unter¬
nehmen. In zwei Tagen und Nächten kamen daherlauch
Traversen und Retcanchcmcnts zu Stand , an die man
sich nicht getraute .

Der Franzose ist so hastig und vorschnell , daß er
immer auf den erst , n Blick entdeckt haben will , was sich
doch erst nach langem Suchen auffmden laßt ; und mit
dlcwr Eilfertigkeit habe ich beim Recognosciren der Plä¬
tze so viele Fehler begehen geschn , daß ich es für eine
wichtige Reae! halte , zwei dreimal hin zu sehen , ehe
Man cu -en bestimmten Entschluß darüber faßt»

Nachdem die Bresche geschossen war , sah man , daß
es die § eute muchwillig zu Grund richten hieße , wenn
Man hier angrcifcn wollte , und als man nachher daran
war , an einer schwächer « Stelle eine neue Batterie an¬
zulegen , kam der Friede dazwischen , der allen militäri¬
schen Operationen ein Ende machte.

Brave Mannschaft ist die l*este Mauer ,
sagt das Sprüchwort , und es sagt wahr ; denn ein Platz
Muß sehr schleckt styn , wenn sie sich nicht sollte darin»
behelfen können . In dergleichen Oertcrn muß man sich
nicht hartnäckig lange belagern lassen ; kann man aber
ygdMch eine Armee drei his viex Wochen aufhgltcn , so
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mag man das wohl versuchen , während eine andre sich
zum Entsatz anschickt.

Wahrend wir vor diesem Platze lagen , versuchte
der Admiral eine schone Unternehmung , die folgender¬
maßen ablicf. Die feindliche Armee stand über der Sei¬
ne , nnd wagte sich nicht in Masse in die Nahe der Re-
formirten , ohne daß ich eigentlich wußte , warum ? In¬
dessen wollte sie doch die Gelegenheit nicht verlieren , den
Belagerten eine Erleichterung zu verschaffen , und darum
wurde der Herr von ! a Valette , ein angesehener Dsfi-
cier , mit achtzehn Compagnien Cavallccie dctaschirt,
um zu versuchen , einen unsrer Trupps zu überrumpeln ,
unsre Fouragirer zu jagen , den Proviant uns ab zu-
schneide,, , und unS oft durch lärm zu beunruhigen .

Er kam bis aus vier treuen an unser Lager heran , das
sehr geschlossen lag , und sieng dam , an , uns sehr zu be¬
lästigen. Als d,r Admiral Ließ hörte , übernahm ers,
dem klebe ! abzuhelfen ; und da la Valette gewohnt war,,
stets mit seinem ganzen Corps zu streifen , um,, wie er
sagte , desto beßce Jagd zu haben , so nahm auch der
Admiral dreitausend fünfhundert Pferde , und rückte so .
früh aus , daß er sich mit Sonnenaufgang mitten in,
den Quartiers dieser Cavallcrie befand ,̂ die , trotz ihren
guten Wachen , verschiedene Gefangene und vier Fahnen
vcrlohr ; auf dem Platz blieben wenige.

Der Herr von la Valette , der zu Duden lag , zog
noch vier bis fünfhundert Pferde zusammen , und rctl-
rirte sich , verfolgt von mehr als raufend der unsrigcn,
noch ziemlich gut/wobei er öfters Hakt machte und fchar-
muzirte; denn er war ein erfahrner einsichtsvoller Of«
sicicr .

Man sieht hieraus , daß eS nicht rathsam ist , sich
kusscr einem festen Platz vor einer starken Cavailerie auf-

Vb 4
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zuhalten . Denn ehe man es sich versieht , wird man
üb - nalkn , wie von einem plötzlichen Sturm ; sie
komme Euch beinahe zugleich mit euer » Schildwachen ,
Vednlen und Streifern auf den Hals . Denn sie mar «

schul in Sicherheit , hac nichts zu fürchten , und sagt
überall zu den vordersten ; fall an , verfolge alles , was
dir aufstößt . Dergleichen passrrt oft dem feinsten ver¬
schlagensten General .

Zweiter Friede , zu Longjumcau.

^ n allen Unruhen in Frankreich bemerkt man , daß
jedesmal , u »erachtet des Kriegs , immer Fric -

dcM' Unterhandlungen gepflogen wurden , indem jeder
da , u '-'ch zu erkennen gebe » wollce , wie sehr ihm eine sol«
che Sache am Herzen liege und erwünscht sei . Es ka¬
men daher auch mehrere Friedensschlüsse zu stand , unter
heuen aber der izige für die Refvrmirten der uachrhcüig »
sie war . Die Unterhandlung wurde angesponnen , als
der Prinz schon vor Chartres lag , und seiner Seits
wurde der Cardinal von Chanllon mit andern von Adel
abgeschickt , um mit den '

Abgeordneten des Königs zu
songjumeau zu verhandeln , wo sie ihre Sache so gut
machten , daß alle Artikel zugestanden wurden , indem
dse einen nach Paris , die andern nach Chartres schick»
ten , um die Schwierigkeiten , auf die man stieß , zu

So sehr nun ein guter Friede gewünscht wurde ,
und auch nicht mmdcx norhwendig war , so hielten sich

beben.

doch
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doch die wenigsten dabei auf , zu untersuchen , wie er
beschaffen fepn müßte , sondern gleich als wenn der blo -
ße Name alles gethan hätte , blieben die meisten Refor -
mirten dabei stehen , man müsse Frieden machen , und
annehmen .

Dieß war es denn auch , eigentlich und aufrichtig ,
was den Prinzen und Admiral nöthigre , die Hände da¬
zu zu bieten , und sich diesen Frieden gefallen zu lassen ,
da sie sahen , daß ihre Armee , besonders der Adel , so
sehr dafür waren . Es war ei » Wirbelwind , der sie
nnt fortriß , ohne daß sie vermochten , ihm Widerstand
zu lhun . Zwar hatte auch der Prinz einige Neigung
dczu ; allein der Admiral hakte stets Verdacht , daß er
schlecht gehalten werden dürfte ; denn er merkte so unge¬
fähr , daß man für die Affaire bei Mcaux an den
Rescrminen Rache suche.

'
Einige Katholiken , von de-

mn , die nichts bei sich behalten könne » , sagten sogar
gleich damals laut , sie würden sich nächstens dafür rä¬
chen ; und einer unsrer Friedensunterhändler schrieb , er
habe mehrfaltig diese Sprache gehört , und bei einigen
von denen , mit denen sie conferirten , eine starke ver .
schloffens Erbitterung bemerkt , daher man wohl auf der
Huk scyn möchte , indem sich daraus eben nicht die beru¬
higendsten Schlüffe ans die Folgezeit ziehen ließen . Ue -
berdieß gab es am Hof selbst sowohl Herrn als Damen ,die bisweilen Worte aus dem Cabinet auffiengen , und
ihren Freunden und Verwandten schrieben , sie würden
ganz unfehlbar betrogen werden , wenn sie sich nicht wohl
vorsähen .

Dieß alles hatte gar wohl diejenigen aufwecken
sollen und können , dre rzt auf dem weichen Faulkiffen
des Friedens cinfchlrrmmern wollten . Allein alle dieft
Nachrichten und Winke vermochten nicht Yen reißenden
Strom in seinem Laufe zu hemmen , der bereits überge -

Lv 5 treten
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treten war . Es kann sonderbar scheinen , daß diese
großen Feldherrn , die in so entschiedenem Ansehn bei
ihrer Parrhei standen , sie nicht zu dem bereden konnten ,
was doch so offenbar ihr Vorkheil heischte. Bedenkt
man aber , was für Leute Freiwillige sind , und wie
stark das Verlangen , seine Heimath wieder zu se¬
hen , wirkt ; so wird man emsehsn , daß , sobald der
offenbare Nothanker gerstsen ist , das von so heftigen
Winden getriebene Schiff sich nicht mehr halten läßt .

Schon vor Aufhebung der Belagerung von Char -
tres waren ganze Reutcrfahnen und mehrere Einzelne
ohne sich von den Obern zu beurlauben , nach Taintviige
und Poitou abmgrschirt . Diese Unart steckte bald auch
dis Infanterie - an , besonders die , welche aus entfernten
Provinzen waren . Viele sagten , da der .König daS
vorige Pacisicattons -- Edict anhiete , könne m«n es nicht
wohl auSschlagen . Andre von Adel sagten , sie wollten
nach ihren Provinzen um ihre Familien zu schützen , die
oft ein blutiges Opfer der Grausamkeit ihrer Gegner
wurden . Die Infanterie beschwerte sich auch . daß sie
keinen Sold bekäme , und noch dazu gewöhnlich an
Proviant Mangel leiden müßte .

Unter diesen Umstanden konnten freilich die Häup¬
ter der Reformirten sich nicht nach den eingelaufenen
Warnungen richten und diesen Frieden verwerfen , wer!

sie zu schwach geblieben seyn würden . Sie äußerten
sich darüber bisweilen folgendermaßen : wenn der größte
Theil ihrer französischen Truppen sie verließen , so wür¬
den sie genöthigt seyn , bloS vcrkheldigungswcise zu agi -

rcn , was äußerst nachtheilig für sie wäre , indem izr fast
dieIahrszcit da sei) , da die Truppen ins Feld rücken.
Die Reuter vereinzeln und in Städte legen wollten sie

nicht , weil dich sv gut wäre , als sich selbst auffreffen .



Sie ein befestigtes Lager beziehen lassen , würde nur
kurze Zeit Helsen . Kurz , man müsse es nun einmal mic
dem Frieden wagen .

Izt hätte man freilich gewünscht , zu dessen Sicher -
stslbmg Städte mne zu haben : wenn man aber andre
Sicherheit verlangte als die Edicte . Versprechungen und
Schwüre , so wurde es weit weggewo -. ssn , und als eine
Verkleinerung und Verachtung des königlichen Ar -se-
hens ausgclegt . Darum nahm man denn endlich an ,
was angeboren wurde .

So verabschiedeten also die Reformirten ihre frem¬
de Truppen , entfernten sich auf ihre Güter , und legten
da die Waffe » weg , indem sie , wenigstens der große
Haufe , wähnten , die Katholiken würben ein gleiches
khun. Diese aber ließen es beim Versprechen ,
ohne es zu halten , blieben stets in Waffen , und hielten
Städte und Flüsse beseht , so daß nach Verlauf von
zween Monaten sich die Reformieren gleichsam unter ihrer
Diskretion befanden . Izt sahen sich selbst manche von
denen , die den Frieden eifrig gefordert harten , genö -
thigt , zu bekennen : „ Wir haben so dumm eingekocht ;
„ es ist uns daher schon recht , daß wirs auch auSeffen
,, müssen . Pitler wirds allerdings schmecken ! " —

Dritter
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Dritter R e l i g i on s k r ie g.

i

Von der schleunigen Flucht der Reformisten nach
la Rocheile. Schöne Entschlossenheit des Herrn

von Martigues zu Saumur .

^ Menschliche Angelegenheiten sind manchfaln
'
gen Vcr -

Änderungen unterworfen ; und um ihren Unbe¬

stand zu versinnlichen , verglichen die ölte » Heide » sie
mit einem rollenden Rade , an dem der nchmliche Punkt
bald oben bald zu unterst steht . Diese Bemerkung wird

jedem lebhaft werden , wer den Anfang des gegenwär¬

tigen Kriegs mit dein des vorigen Zusammenhalt .

In dem vorhergehenden nämlich kamen die Huge -

noten zuvor und griffen stolz an ; in diesem kam man

ihnen zuvor , sie mußten sich schimpflich zuruckziehen
rmv dje Provinzen und Städte im Stiche kaffen , die

ehmalS ihre Erhaltung gesichert hatten . Als sie sahen ,

daß man zehn Compagnien Infanterie in Orleans gelegt

hatte , merkten sie wohl , daß ihre Sachen schlecht stän¬

ken . Was sie aber vollends ganz bestimmte , sich aus

der Nachbarschaft von Paris wegzumachen , war der

Umstand , daß der Prinz beinahe auf seinem sandhause

von Genüdarmen - und Infanterie - Compagnien einge¬

schlossen wyrden wäre , die sich in aller Stille dort herum
zusam -
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zusammenzogen . Er gab sogleich dem Admiral und sei¬
nen nächsten Nachbarn Nachricht davon , worauf alle
zusammen mit ihren Familien nach la Rochelie flüchte¬
ten , nachdem sie durch eine unbekannte Fuhrt über die
Loire gegangen waren ^

) .

Er gab such seinen entftrntern Religionsverwand¬
ten Nachricht davon , und forderte sie auf , zu den Waf¬
fen zu greifen , lind sich , so gut es ihnen rhunlich wäre ,
durch eine Fuhrt oder auf Fahrzeugen über denselben
Fluß ihm nachzukommen .

Die Katholiken wollten über diese Eilfertigkeit
spotten , und sagten , er habe sehr Unrecht , sich so leicht
m Furcht fetzen zu lassen ; Venn es sey niemand einge¬
fallen , etwas gegen ihn zu unternehmen . Er gab aber
zur Antwort , er wolle ihnen lieber die Nester überlas¬
sen , als daß sie die Vögel dazu bekämen ; er erinnere
sich auch noch recht gut ihrer Verheißung , Rache für
den Uebcrfal ! bei Meaux zu nehmen , und sie wieder zu
jagen ; er sey daher etwas früher abgereist , um sich
nicht übereilen zu müssen .

Ich weiß wohl , daß es eine jämmerliche Sache
um einen Krieg ist , » nd daß er viel Unheil stiftet ; al¬
lein dieser heillose kleine Friede , der nur sechs Monate
lang währte , war noch weit schlimmer für die Resor -
Wirten , die man in ihren Häusern mordete , ohne daß
sie noch wagten , sich zu wehren . Dieß und andre
Dinge mehr reizten und stimmten sie , ihre Sicherheit
jn einer neuen Verbindung untereinander zu suchen.

In Bretagne erhielt der Herr von Andelot die
Ordre , zusammen zu raffen was er nur könnte , und
damit nach Poitou zu kommen . Er schrieb wieder in
seiner Gegend aus , man möchte in Anjou zu ihm kom¬
men . Dieß geschah , und als die ganze Macht zusam¬

men-



mengestoßen war , fand man nicht weniger denn tausend
guce Pferde , und zweitausend Büchsenschüßen , womit
er sich gegen die Loire wendete , um einen bequemen Ue-
bergang zu suchen »

An dem Tag aber , als er an dem Stroin anlangte ,
ereignete sich ein unerwarteter Vorfall , aus dem die
Katholiken sich sehr ehrenvoll zogen . Er hatte sich seht
weiriäuftig quartrert , weil er vor Feinden ruhig seyn zu
dürfen glaubte , auch hatte er seinen OsswierS aufgetrage «,
sich in ihren Quartieren nach einer Fuhrt zu erkundigen »

Zwei Stunden darauf , nachdem sie eingerückt
waren , bekam der Herr von Marrigues , der nach
Saumnr zu dem Herzog von Mompensier wollte , Nach¬
richt , daß eine Menge Hugenoten , unbekannt unter
wem , sich auf seinem Wege gelagert hätten . Er der
« uf Kähnen über das Flüßchen Sorgue gesetzt hatte ,
fand cs nicht khunlich wieder zurück zu gehen , sondern
am Besten , sich, wie es auch kommen möchte , mit dem
Schwerdt Bahn zu brechen .

Ec hatte kein Gepäck bei sich , das er zuvor schon
über die Loire geschickt hakte . und sein Corps bestand
aus dreihundert Lanzen , und fünfhundert braven Schü¬
tzen . Da er nun immer auf einem aufgeworfenen Strich
«m Strom hin fortmarschiren mußte , wo höchstens ei¬
ne Fronte von zehn Mann Infanterie oder sechs Pfer¬
den Platz hak , stellte er an feine Spitze hundert Ga -

frognische Schützen von seiner Wache , nebst zweihun¬
dert andern , seine Cavallerie in die Miere ; den Rest
feiner Infanterie , und fünfzig Lanzen beorderte er zu
Streifern .

„ Cameradvtt , sagte er hierauf , die Hugenoteri
, ,sind auf unserm Wege . Wir müssen über sie weg,
„ oder wir sind verjähren ; denn zurück können wir nicht

, , mehr .
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„ wehtt Jeder wache sich also gefaßt / mit den Armca
„ brav zu streiken / mir den Beinen gut zu marschnen ,
„ um Saumur noch zu erreichen . Es sind nur noch
„ acht kleine Meilen , nnd eher finden wir keine Si -
„ cherheitt "

2! lls versprachen ihm , ihre Schuldigkeit zu khun/und so entschlossen brachen sie aus . Die beiden ersten
Trupps , auf die er stieß , waren zwei Cavallerie - C w -
pagnien , die nach ihren , Quartier zogen , und die er
leicht warf , wobei der Cavitain Voiüverö blieb . Jzt
erfuhr er , daß der Herr von 'Andelot in der Nahe seist
Dieß beschleunigte fernen Marsch , um ihm unversehens
auf den Hals zu kommen . Mein trotz seiner Eile fand
er ihn doch schon nebst einigen wenigen seiner Leute im
Sattel , weil er durch einige . Geflohene Nachricht von
dem '

Anfall hatte .

Jzt erfolgte ein braver Angriff , worin der Lieute¬
nant des Herrn von MartigueS blieb , der Herr von
Andelot aber ihn ziehen lassen mußte . Er erlaubte sei¬
nen Leuten nicht , dasauf den Straßen stehende Gepäck
zu plündern , sondern ließ sie immer sortmarschiren .

Eine Lieue von La stieß er auf trsReukercompagnis
deS Haupkmaiin Coigni/e , die er durch eine Salve
aus dem kleinen Gewehr gar bald aus der Richtung
brachte.

Eine Vierkellicue vom Dorfe Rösters stellten sich
ihm zweihundert Büchsenschüßen entgegen , die der Herrde !a None nach dem Laeln beorderte , um den an -
der » zu Hülfe zu kommen . Da die Infanterie deS
Herrn von Marcigues aus lauter alren gedienten Kris -
gern bestand , jene aber lauter neue Leute waren , wuk »
den sie in die Flucdt geschlagen , das Dorf geräumt und
die Passage blieb feest

Zwei
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Zwei Lkeuen von Saumur endlich traf er noch
eine Compagnie Infanterie , die sich in eine Kirche
kinquartierr hatte . Er bezwang sie , nahm die Fahne ,
und nickte endlich mit sinkender Nacht in Saumur ein .
Er u .:v seine Leute waren vom Marschiren und Fekten
sehr mitgenommen und abstrapazirt , und hatten zwan¬
zig Mann Vctlnst , dagegen aber viermal soviel erlegt ,
und an Tausend in Schrecken gesetzt.

Ich wollte diese That hier nicht mit Stillschweigen
übergehen , weil sie mir voll braver Entschlossenheit
scheint . Indessen darf man sich nicht wundern , daß die

Truppen des Herrn von Anvelot sie so durchkommen

ließen ; Venn sie wurden überrumpelt , und lagen weit
auseinander . Besonders stand die Cavallerie auf ei¬

nem sehr nachtheiltgen Terrain . Als man sich beson¬
nen und zusammengezogcn hakte , waren die Feinde be¬
reits in Sicherheit . Auch Ließ Beispiel zeigt , wie gut
es ist , sich Zusammen zu halten , in Ordnung marschi¬
ren , und Gegenwart des Geistes zu einem schnellen
Entschluß zu haben . Hierin liegt auch der Grund ,
daß so oft kleine Corps siegen ; denn sie sehen die Norh -

wendigkeic ein , ihren Abgang an Anzahl durch Tapfer¬
keit zu ersetzen.

Der Herr von Andeloc gab indessen die Hoff¬

nung , über die Loire zu kommen , noch nicht auf .

Er formirte seine Leute in zwei Corps , und ließ dann

Len Strom an verschiedenen Stellen svndiren . Endlich

fand man eine Fuhrt , und zwar aus eme wunderähnli¬

che Weise an einer Stelle , wo seit Mensche, -gedenke «

Niemand darüber gegangen war . Aeußersi vergnügt

über diese unverhoffte Entdeckung pafficten sie am fo1>

genden Tag den Fluß .

Als
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Als wir noch in der Ungewischeit schwebten ^ hatte
ich ihm einmal gesagt , man müßte doch auch darauf den¬
ken , was zu thun wäre , wenn uns der Paß verrennt
würde , und wir nicht hinüber könnren . Er antwortete
mir aber : was bleibt uns dann anders übrig , als zum
Aeußerstc » zu greifen , und als Krieger zu fallen ober
durchzubrechen . Meine Meinung auf diesen Fall wäre ,
unS aneinander anzuschließen , sieben bis acht Meilen zu¬
rück gegen das offne Land zu marschiren , und den Herrn von
Monlpensier und Marrigues die Nachricht zuzuspielen ,
wir waren auseinandergelaufen , flöhen nach allen Seiten ,
und jeder suchte nur für sich der Gefahr zu entrinnen .
Dreß werden sie leicht glauben . Unterdessen wollen
wir Kampflust und SiegeSmuch in unfern Leuten anfa¬
chen , und wenn dann jene Herrn ohne Zweifel unver¬
züglich ( wohl eher um Beute zu machen , als zu schla¬
gen ) herbeicilcn , fallen wir tapfer über sie her . Auf
diese Art sprengen wir sie sicher auseinander , dann exi¬
stier in diesen Gegenden unter Monatsfrist kein CorpS
mehr , das sich an uns wagen dürfte , und wir erreichen
ohne Schwierigkeit Teutschland , oder leichtere Pas¬
sagen .

Der schnelle brave Einfall , durch den dieser wa¬
ckre Mann sich helfen wollte , schien einer Erwähnung
eben so würdig , als die schöne Entschlossenheit des
Herr » von Martigues . Beide sind hoher Militar -
posten vollkommen würdig . Dieser erwarb mit sei¬
nem Durchgang große Ehre , jener mit dem seinigen
noch mehr Vortheile , indem er sich und sein ganzes
Corps in Sicherheit brachte , und acht Tage darauf
zu dem Prinzen stieß , der dadurch beträchtlich ver¬
stärkt wurde .

Der fthlimme Anfang des Kriegs mit eiligen
Rückzügen prophezeihte ihnen , daß ste im Fortgang

N . Lenkwürpigk . XlH . 2K C c des-



desselben noch öfters dazu würden greifen müssen.
Dreß geschah auch , so wenig es in den vorhergehen,
den Unruhen ihr Fall gewesen war. Ich kann die
Ursachen davon leicht angeben , wenn man sie zu wis.
scn verlangt . Sie liegen in der Vernachlässigung der
Kriegszucht , und dem Emreißen der Laster , welche
Unordnungen nach sich zogen , und in vielen ( nicht
allen ) eine Frechheit erzeugten , mit der' sie sich unter
dem Vorwand der Notwendigkeit mehr Herausnah¬
men als seyn sollte .

Durch die Nachläßigkeit seiner Gegner gewinnt der
Prinz zu la Rochelle Zeit , sich wieder in Verfas¬

sung zu setzen , und seinen ! Untergang zu ent¬
gehen .

^^ er einzige Zufluchtsort der Reformirten zur Rek-
ttmg in diesem Sturme war la Kvchelle , das

ihnen schon sehr zugethau war , indem man dort das
Evangelium angenommen und die Lehre des Papsts
verworfen hatte . Die Stadt ist ziemlich groß , hat
eine vorteilhafte Lage an der See , in einer Land-
schast , wo es Lebensmittel im Ucbersiuß giebt , ist voll
von reichen Kanfleuten und geschickten Arbeitern . Dicß
war sehr gut zur Erhaltung vieler Familien , und zu
Erlangung der Bedürfnisse für die Armee zu Land
sowohl , als zur See .
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Nachdem nun der Herr von Andelot . dort einge »
troffen war , überlegten die Chefs , daß keine Zeit zuverlieren scy , und ließen Geschütz auS Rochells abge -
hm , womit sie die Städte in Poitou und Taintvngs
angriffen , die damals schwach und schlecht besetzt- wa -
ren . So bemächtigten sie sich so vieler als sie ksnu -
te , wie Niort , Fontenai , Saint Maixant , Sam¬
tes , Sk . Jean , Poncs und Coignae . Späterhinwurden auch noch Vlaye und Angorleme eingenom¬
men , einige leicht , andre mir Geschütz und Sturm ,und in weniger als zween Monaten wurden sie auf
diese Art aus armen Landstreichern Besitzer ansehn¬
licher Mitte ! zu Fortsetzung eines langen Kriegs .

In alle diese Platze legte man imgefehr dreißig
Compagnien Infanterie , und sieben oder acht Fah¬nen Reuterei . Dieß gereichte dem Lande zu großes
Erleichterung , und eS wurde eine gute Police !) und
Kriegszucht emgeführk . Ich bemerke hierbei , wie
die Hugsnocen Noch und Gelegenheit sich zu Nutz zuMachen wußten . Gedrängt von der erster « , boten siedie ganze Stärke ihrer Erfindungskraft und ihres
Körpers auf , um ihr nicht zu unterliegen . Als danlf
die zweite hinzu trat , waren sie schnell , sie zu fassen .

Sobald die Königin « von Navarra die Nahe
Neuer Unruhen merkte , hatte sie sich eilig nach diesen
Gegenden begeben , und brachte ihre Kinder " ) und
gure Truppen mit . Dieß half sehr gut um kheilS der
Sache ein größeres Ansehn zu geben , theils die Armee
zu verstärken und muchiger zu machen . Sie besorg¬te , wenn sie in ihrem Staat bliebe , möchte man sie
sowohl durch die Unruhen ihrer Unterthanen , als ausandre Art zwingen , ihren Prinzen an den Hof zu schi¬
cken , wo man ihn ohne Zweifel zu einer , wenigstens

Cc s äußer -



äußerlichen , Religionsänberung vermScht hätte . Sie
rrug daher kein Bedenken , ihr Land preiszugeben , um
das Gewissen rein zu erhalten . Ein sehr rares Beispiel
rn diesen Zeiten , wo Rcichrhum und Hoheit so viel gel¬
ten , daß sie für Viele HauSgötzen sind / und knechtisch
verehrt werben .

Die reformirte Armee erhielt auch noch eine sehe
ansehnliche Verstärkung durch die Truppen , die der Herr
d ' 'Arier aus Dauphine , Provence und Languedoc zog.
Der Prinz hatte vorher an ihn und andere der Angese -

'
hensten in jenen Provinzen geschrieben , gute Truppen
zu seinem Beistand aufzubringen , damit er der königli -
che Armee , die ihm auf den Hals kam , die Svitze
Licken könnte , um so viele Prinzen und vortreffliche Ge¬
nerale nicht der unangenehmen Nvkhwendiqkeit auSzu -
fttzen , sich in Städten belagern lassen zu müssen .

diesen Auftrag hatten sie denn auch so redlich er¬
füllt , baß sie jene Provinzen ganz entvölkert zu haben
schienen , so viel Leute führten sie ihm zu ; denn es waren
nicht weniger als achrzehntausend Mann unter den Waf¬
fen , die unter dem Commando des Herrn d' Acier
aufbrachcn . So wie dicß der Armee sehr zur Un¬

terstützung gereichte , so zog es doch auch auf der an¬
dern Seite den Verlust mehrerer Plätze nach sich , die

nach deren Auömarsch von den Katholiken besetzt wur -
den . Ich hörte daher öfters verschiedene Obersten eS
bereuen , daß sie so stark ausgezogen wären , als suchten
sie eine neue Niederlassung . Schon die. Hälfte wäre

überflüssig genug gewesen .

Sie hatten indessen che sie den Prinzen erreichten ,
eine starke Fatalität gehabt ; denn zwei Regimenter von
ilmen wurden von dem Herrn von Moulpensier gänzlich
geschlagen . Die Ursache davon war , wie ich mir habe

sagen
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sagen lassen , daß die Herrn von Mouvans und Pierre
Gourde " ) um die Unbequemlichkeit der bisherigen en -
gen Einquartierung zu vermeiden , ihre Leute weiter
auseinander legten , in der Meinung , daß den zweitau¬
send Schüßen die sie hatten , niemand so leicht etwas
anhaben würde .

Es war ein braver Ossicier , dieser Mouvans , so
brav als einer in ganz Frankreich ; allein seine große
Tapferkeit und Erfahrung verleitete ihn zu einem Schritt ,
der zu seinem Verderben auSscklug . Dies ; bringt bis »-
weilen Officieren sowohl als den Truppen den Unter -
gang . Er focht nochssehr tapfer und unerschrocken, und
er sowohl als sein Camcrad , blieben nebst tausend
Mann auf dem Plaß .

Die Katholiken erzählten mir einen Streich , den
sie damals spielten , und den ich schön fand . Da sie
nämlich hörten , daß der Herr d ' Acicr nur zwei Lisuen
von da mit sechzehntausend Mann liege , fürchteten sie,
er möchte zum Suecurs herbei eilen . So wie sie also
Mouvans mit ihrer Infanterie angriffen , schickten sie
vor d' AcierS Quartier acht bis neunhundert Lanzen, und
eine Menge berittener Büchsenschüßen , und ließen ei¬
nen entseßlichen Lärm mit Trompeten und Geschrei ma¬
chen , um ihn auf die Meinung zu bringen , als wäre es
auf ihn angesehen . So hielten sie ihn hin , wahrend
sie ihre eigentlicke Unternehmung ausführten , bei der
sie siebenzehn Fahnen erbeuteten .

Dieser Verlust war den Prinzen und seiner Par -
thei sehr unangenehm ; doch vergaß sich Vieß bald über
der Ankunft vieler andern Regimenter . Denn , beson¬
ders dann , wenn er in Activn gegen den Feind ist , gibt
der Krieger sich alle Mühe , sich trauriger Gedanken zu

Cc Z ent «
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entschl .igen , damit dadurch nicht jene erste Hike ge¬
schwächt werde , die ihn oft furchtbar macht .

Erste Progressen beider Heere , als sie noch in ' ih¬
rer vollen Biürhe mit gleichem Eifer zu schlag

gen wünschten.

^ ^ achdem Mouvans geschlagen war , zog die kathvli -
sche Armee sich nach Chakelleraud zurück , aus

Furcht , die hugenoeische , die so sehr verstärkt worden
war , möchte sie in einer nschtheiligen Position sngrei -
fen . Der Herzog von Anjou befand sich dort , und führte
Noch mehr Truppen zu , die Mtter einem so geliebten und
verehrten

'
Anführer voll Much und Kampflust waren .

Seit langer Zeit hat man wohl nicht so viele Franzosen
in zwei verschiedenen Armeen gesehen .

Der Prinz von Conde '
hatte , die Böschung seiner

Plähe ungerechnet , über achtzehmausend und dreitausend
gute Pferde in der seinigeu . Bei der des Herzogs
von Anjou waren ebenfalls nicht weniger als zehntau¬
send Mann Infanterie und viertausend Lanzen , die
Schweizer ungerechnet . Zusammen also waren in bei-
den Heeren fünsmiddreisiigtausend Franzosen , alle in
den Massen geübt , und wohl so beherzte Krieger als
irgend in der Christenheit zu finden waren ,

Im Vertrauen auf ihre Stärke wollte die huge -
rwtische Armee ein Treffen versuchen , und rückte auf

zwei
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zwei Meilen vor Chatelleraud an . Weil aber der Prinz
Kundschaft erhielr , daß das feindliche Lager eine sehr
vorteilhafte Position habe , beinahe ringsum von einem
kleinen Morast umgeben , an einigen Orten auch leicht
verschanzt sey : so wollre er keinen übereilten Versuch
wagen , sondern versuchte , seine Feinde zu einem Tref¬
fe» herauszulocken . Was ihn vorzüglich hiezu bestimm¬
te , war der Eifer den er bei seinen Truppen bemerkte ,
lind denn auch ihre Stärke ; denn er sah wohl voraus ,
daß eine unbesoldete Armee nur kurze Zeit vollzählig
beisammen behalten werden könnte , und daß übcrdieß
der strenge Wmterftost ste bald vermindern würde . Bei
der katholischen Armee hatten vielleicht einige dieser
Gründe ebenfalls Gewicht ; ganz gleich aber dachte man
wohl auf beiden Seiten in dein Punkt , daß beide
Heerführer gleiches Verlangen , zu schlagen , beseelte,
und beide gleich sehr wünschten , auf Feindes Grund
und Boden zu kommen , um das eigne Land mit den
äußersten Verwüstungen zu verschonen , welche große
Heere annchten .

Beide brachen daher auf , und marschirten gegen
Lusignan , wo ein gutes Ouartier in einer vortrefflichen
Landschaft ist , worin beide sich zu lagern die Absicht
hacken . Unerachtet sie nun beide ziemlich nahe beiein¬
ander standen , wußte doch keine etwas von der andern ,
was gar nicht befremden darf , indem es bisweilen wohl
zu geschehen pflegt . Beide Feldherrn hatten einen gro¬
ßen Proviantreichcn Flecken , Pamprou , zum Sammel¬
platz bestimmt , und die beiderseitigen Quartier,neistcr
trafen mit ihren Leuten ungefehr zu gleicher Zeit daselbst
ein , wo sie einander zwei dreimal wechfrlSiveisc wieder

herausjagten , so sehr waren sie begierig , sich diesen
Knochen abzujagen , und selbst abzunagcn . Beide muß¬
ten endlich davon abstehen ; weil sie aber wohl wußten ,

Cc 4 daß
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daß sie Unterstützung erhalten würden , floh keiner da -
von , sondern hielten sich in der Entfernung einer Vier -
telmeile zum Schlagen fertig .

Würklich kamen auch zur Unterstützung der einen ,
der Admiral und Herr von Andelvt , nur mit fünfFahn -
lein Reuterei , für die Katholiken aber erschienen sieben
bis achthundert Lanzen. Izt , sagte der Admiral , izt
ist von Schlagen die Rede. Er gab sogleich dem noch
eine starke Meile zurück befindlichen Prinzen Nachricht
davon . damit er vorrücken möchte ; er selbst wolle sich
untcrbejsen gut in Positur sehen und halten .

Er ließ hierauf sogleich seine Leute auf einer klei¬
nen Anhöhe aufmarschiren , um den Feinden die AuS -
sicht in ein darhinter befindliches Thal zu verlegen , da¬
mit sie eS nicht recognosciren könnten , und auf den Ge¬
danken geriethen , als hätten wir noch eine starke Caval -
lerie und Infanterie darin stehen . Ais wir nun auf
Kanonenschußweite auseinander standen , ließ er einen
Capitain von den berittenen Büchsenschüßen fünfhundert
Schritte vorwärts marschiren und bei einer Hecke halt
machen . Da aber diese Leute , wenn sie gleich rennen
und schießen können , doch keine verständige Soldaten
sind , so hatten sie kaum sechs Vaterunser lang dort ge¬
halten , als schon die Hälfte davon weiter vorritt und zu
scharmuziren ansicng , woraus ihr Fahnencorps nachrück¬
te , um sie zu unterstützen .

*
Als die Feinde dieß sahen , dachten sie , man komr

me sie anzugreifen . Sie schlossen daher ihre Glieder
und rückten mit drei bis vier starken Lanzenhaufen vor .

Izt waren , wie ich selbst sah , miste beiden Gene¬
rale sehr ärgerlich darüber , daß sie die Unbesonnenheit
dieser tollen Menschen nicht verhütet hatten . Sie
befanden sich in großer Verlegenheit , indem sie nicht

wußten ,
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wußten , wozu sie sich entschließen sollten , da ihre Feinde
weit stärker waren als sie. Als es aber endlich doch
zum Schluß kam , so stimmte jeder anders , als sein
Naturel und seine Gewohnheit hätte vermnthen lassen .

T ^ r Herr von Andelot , dem es sonst nirgends zu
heiß sein konnte , sagte , man müsse sich rckiriren ; denn
die Feinde , unS an Anzahl weit überlegen , würden unS
sonst sicher eins anhangen ; man müsse daher den klei¬
ne » Schimpf einer Retirade nicht anschen , indem der¬
jenige , der eine Gefahr vermeide , außer dem Ruhen
den er dadurch erreiche , auch noch Ehre davon habe .

Der Admiral , ein Mann von großer Bedachtsam - -
keit und Ueberlegung , bestand hier hartnäckig darauf ,
zu bleiben , indem es durchaus nöthigsey , durch eine
entschlossene Mine seine Schwache zu verbergen . Er
schickte daher sogleich hin und ließ seine Schuhen abru -
sen , worauf die Feinde inne hielten .

Unerachtet nun dieser Rath dießmal gut auSfchlug ,
so war doch an sich der des Herrn von Andelot sicherer,
und also , wenigstens meiner Meinung nach , vorzu -

zichen . Ich führe auch diesen kleinen Vorfall dar -
um etwas weiklänftiger an , damit Männer , die sich
für den Kriegsstand bilden wollen , die Lehre daraus
ziehe » , daß man bei einer Unternehmung von Wich¬
tigkeit seine Argoulets von der Spike weg und einen
erfahrnen einsichtsvollen Ossicier mit guten Lanzen da¬
hin stellen solle ; denn wer diesen Posten hat , ist
der Wegweiser der andern , nach dem alles sich rich¬
tet . Hält man es anders , so ist es ein Fehler un -
gefehr wie der , wenn man bei einem Marsch durch
unbekanntes Land sich Leute zu Wegweisern mitneh -
men wollte , die selbst des Wegs unkundig wären .

Cc ; Man



Man kann ferner hieraus sehen , daß selbst dann ,
wenn auch keine Eifersucht unter den Generalen vorwal -
kete , es dennoch selbst in einem ganz klaren Fall biswei¬
len geschehen kann , daß ihre Meinungen ganz verschie¬
den ausfallen . So befremdete mich hier vorzüglich das ,
daß jeder bießmal in seinem Rath mit seiner sonstigen
Gemüthsar ^ und Handlungsweise im Widerspruch stand .
Denn der eine , feurig und thätig wie ein Marcellus ,
riech hier sehr vorsichtig ; der andre langsam und be.

dachtsam gleich einem Fabius , wollte wagen . Einen
Grund hievon wüßte ich nicht anzugeben , er müßte denn
darinn liegen , daß mau in schnellen Ereignissen nicht
immer seine gewöhnliche Handlungsweise beobachtet .

Man sieht ferner aus diesem Beispiel , wie kühne
Entschlossenheit bisweilen gut zu statten kömmt . Allein

freilich sind dergleichen Streiche nur einmal gut , und
Man darf sie nicht oft wieder versuchen , weil zu viel Ge¬

fahr dabei ist .

Ich fragte nachher den Herrn von Martigues , der

hier diese feindliche Lanzen kommandirte , ob sie gewußt
hatten , daß der Admiral und Andelot sich bei diesen fünf
Fähnlein befänden ? Er antwortete mir , nein , und
wenn er es gewußt hatte , hätte cS allen das Leben geko¬
stet , oder sie hätten sie kodt öder lebendig haben müssen.
Sie hätten gedacht , es wären die Trupps der Staabs -

auarkiermci
'
ster , und würden sie auch angegriffen haben ,

wenn sie nicht besorgt hatten , sie würden durch eine star¬
ke Mannschaft von Schützen unterstützt , die sie hinten
in einem Dorfe zu erblicken wähnten ( was aber nur

Knechte waren ) ; daher hätten sie erst ihre Infanterie
erwarten wollen .

Nach Verlauf einer Stunde merkten beide Thei -

le ^wohl , daß es etwas ernstlicher hcrgchcn dürfte ;
denn
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kenn man erblickte von allen Seiten Infanterie - Fahnen
! nd Schwadronen rin Anmarsch . Am Abend war alles
da , es gab aber doch weiter nichts , als einen leichtert
Scharmützels hem die Nacht ein Ende »rechte.

Es fand sich jedoch , daß feindlicher Seite blos die
Avantgarde erst eingctroffen war , von der aber die Ge¬
nerale , weil sie die Parthis gegen das Hugcnotische La¬
ger übel abgelaufen sahen , schlau glauben zu machen
wi ßten , als wäre bereits das Hauptcorps cingetrosfc »,int eM sie die Tambours von ihren französischen Regimen -
tcr den Schweizermarsch trommeln ließen , was unS
n ürklich auf die Gedanken brachte , die ganze Armee fty
schon eingerückt , daher man von nichts als Schlagen auf
den folgenden Tag sprach . Sie verboten ferner , daß
keiner sich entfernen , daß man nicht anders als verthci -
digungsweise sich einlaffcn sollten , weil sie besorgten , cs
möchte einer von ihren Leuten in Gefangenschaft gerakhea
und die Wahrheit entdecken.

Hätten wir freilich diese Umstande gewußt , so hätts
man sie noch denselben Abend angegriffen . So aber
schlugen sie den Zapfenstreich , und zündeten starke Feuer
an ; und als sie auSgcrnhc hatten , brachen ste in aller
Stille wieder auf , und rekinrken sich thcils nach Jas «
muck , wo der Herzog von Anjou sein Hauptquartier hat¬
te , thcils nach dem Dorfe Sanffay , das nur eine Mei -,
lc davon liegt .

klm drei klhr früh erfuhr der Prinz diesen Auf¬
bruch , und um fünf Uhr setzte er ihnen nach mit seines
ganzen Armee , indem er vermuthete , daß die ihrige
wohl nicht gekommen seyn müßte .

So gierigen also an Einem Tag zwei schone Gele¬
genheiten verlohren , einmal für die Katholiken , nachher

für



für die Reformisten , ohne daß jedoch ihnen selbst die '

Schuld davon beizumessen wäre . Denn auf der Stelle
waren sie nicht leicht zu bemerken ; nach zwei , drei Stun -
den aber waren sie schon vorüber . Ein kleiner Wink
hätte sie zwar völlig entd-ecken können ; allein dieß ist Sa «
che des Glücks , die nicht von der Geschicklichkeit der
Generale abhängt .

Was ich von dem ersten Tage erzählte , ist noch
wenig gegen das , was am folgenden zu Iasneuil vor«
fiel , und es scheint , als hatte der Weltenbehecrscher sich
einige Tage hindurch mit so vielen hier befindlichen vor «
trefflichen Feldherrn einen Spaß machen wollen . Denn
vieles , was damals geschah , kam mehr von ungefehr ,
als Werk des Zufalls , nicht der Ucberlegung .

Der Plan der Hugenoten war , den Feinden bis
auf ihr Hauptcorps nachzufttzen , und wo sie sie erreich¬
ten , zu schlagen . Der Admiral machte sich also auf ,
und folgte ihrer nicht undeutlichen Spur ; ihm folgte der
Prinz . Da es nun zween Wege dahin gab , einen nach
dem Flecken Sanffay , den andern nach Iasneuil , so
verirrte der Prinz , und schlug diesen ein , woran ein
starker Nebel schuld war , der sich vor Tages Anbruch
erhob . Die Spitze , die der Admiral voraus beordert
hatte , und die stark war , griff um acht Uhr früh daS
Dorf Sanffay an , wo fünf bis sechshundert Pferde la¬

gen , die gezwungen wurden , etwas schneller als im Schritt
zu retiriren , wobei sie ihr ganzes Gepäck im Stich las¬
sen mußten , und noch lange verfolgt wurden .

Der Prinz setzte unterdessen seinen eingeschlagenen
Weg fort , und befand sich nach einem Marsch von zwei
Meilen im Angesicht der Armee Monsieurs , ohne zu
wissen , wo seine Avantgarde blieb . Da er sich indessen
hier so plötzlich engagicr sah , glaubte er gute Mine ma «
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chen z » müssen , ließ seine Schüßen , über zwölftausend
Mann stark , vorrücken und einen Scharmützel beginnen .
Er ließ dabei dem Admiral , nach dem er schickte , ohne
noch zu wissen , wo er bliebe , sagen , er habe sich bei
der Nähe der feindlichen Armee genöthigt gesehen , Mine
zu machen , als wollte er schlagen ; er möchte daher schleu¬
nig zu ihm stoßen .

Ehe der Bote noch auf halben Wege war , hör¬
te der Admiral schon Kanonenschüsse , und vcrmurhc »
te sogleich , wie Vas gekommen scyn möchte . Er zog
daher an sich was er konnte , brach auf , und zog dem
Donner zu. Als er aber zur Stelle kam , sank die Son¬
ne schon hinab , daher man nicht Zeit hatte , zu überle¬
gen , zu recvgnosciren , oder etwas mit Nachdruck zu ver¬
suchen . Es blieb bei großen Scharmützeln , den schön¬
sten übrigens , die man seit langer Zeit gesehen hatte ,
und die der Armee Monsieurs einigermassen bange mach¬
ten , weil sie auf einem aufferst unbequemen Terrain
stand . Indessen hielt sie sich doch immer brav .

Beide Armeen bekamen sich übrigens dabei nicht zu
Gesicht , indem beide hinter Hecken und in kleinen Ver¬
tiefungen standen ; bloß die vorgeworftnen Schützen
sahen einander . Ich bemerkte wohl , daß die unsrigen
so muthvoK warm als möglich , allein ihrManocuvriren
taugte nichts . Sie schossen Saloenwcise ab , hielte sich
zu sehr geschlossen, und ein ganzes Regiment attakirte
auf Einmal : dw des Herzogs von Anjou hingegen hat¬
ten sich in kleine Trupps zerstreut , schossen wenig , aber
schußrccht , und griffen bald hier , bald dort mit ihren
Rotten an . So konnten also ihrer zweihundert ein gan¬
zes Regiment Hugcnoten aufhalten .

Damit konnten sie indessen doch nicht verhindern ,
daß nicht einige der unsrigen bis in ihre vordersten Zel¬

te



te Vorrängen , eine Hitze , die ihnen aber kheuer ^ zu
sichen kam . Denn der Herr von la Valette machte mit
dreihundert Lanzen zwecn sehr gute Angriffe auf sie , und
hieb ihrer wohl anderthalbhunderr zusammen .

Man kann izk fragen , was wohl geschehen seiir,
dürste , wenn die ganze Armee deö Prinzen zugleich mit
ihm eingetroffen wäre ? Ich denke , die feindliche wüc .
de einen harten Stand bekommen haben . Denn ihr
Feld war so beschrankt , daß unmöglich Raum gewesen
wäre , sie darauf ganz in Schlachtordnung zu stellen,
wenn eS dazu kam . Wir hätten ihr zehntausend Schü¬
tzen , von tausend Pferden unterstützt , in die Flanken ge¬
worfen , und mit dem Rest der Infanterie , nebst mehr
als fünfzehnhundert Mann , hätte der Prinz ihre Fron¬
te angegriffen , waS ste schwerlich ausgchalttw hätte .

Die katholischen Capitaine , die sich bei der Affäre
befanden , werden mir , wenn sic aufrichtig und gründ¬
lich reden wollen , hierinn recht geben muffen . Denn
verschiedene ihrer größten Dfficicre machten gegen mich
kein Gchcimniß daraus , daß ste sich noch nie stärker im
Gedränge befunden hätten .

Da die Nacht izt hcreinbrach , rückte der Prinz in
den Flecken Sanffap , der nur anderthalb Meilen da¬
von lag .

Einen lächerlichen Umstand muß ich noch erwäh¬
nen , der sich damals ereignete . Während man vor dem
Feinde hielt , kam die ganze Bagage unsrer Infanterie
an einem Holz hinter unsrer Armee an , hielt ebenfalls ,
packte ab , und machte alle Anstalten in der Vorausse¬
tzung , daß man hier campiren würde . Sie machten
über viertausend Feuer , und merkten in der Dunkelheit
nicht , wie die Armee sich zuruckzog , so daß mehrere Herrn



für diesen Abend um die Suppe kamen . Einige von
der feindlichen Armee , die auf der Wache standen , er¬
zählten mir , als sie so viele Feuer gesehen , so viel Lärm
und Geschrei drüben herüber gehört hatten , waren sie
der zuverlässigen Meinung gewesen , es stp unsre ganze
Armee noch , und hätten daher auf den folgenden Tag
einer Schlacht entgegen gesehen , und dcßwegen ihre
Zugänge sehr sorgfältig in gute Verfassung gesetzt .

Eben so erzählte mir auch der verstorbene Capitam
Garies , erhöbe sich erboten zu rccognosciren , was eS
wäre ; man habe aber nicht rathsam befunden , etwas ge¬
gen die dort befindlichen braven Krieger zu wagen .

Gegen Mitternacht erhielt der Prinz Nachricht ,
daß die ganze Bagage engagirt sty , und hielt sie schon
fo gut als vcrlohren . Indessen schickte er doch vier bis
fünf Fahnen Cavallerie hin , um sie zu rckiriren , und
!wß eine Stunde darauf tausend Pferde und zweitausend
Schützen dahin anfbrcchcn , um sie gegen eine feindliche
Unternehmung zu decken .

Die ersten , die hinkamen , fanden unsre Herrn
Knechte und Troßjungen baß wohlgcmuth und aufge¬
räumt : sie wärmten sich , sangen , khaten sich gütlich ,und ließen ihr Herz guter Dinge styn . Von Ferne hat¬
te man denken sollen , cs müßten auf zehntausend Mann
da seyn , und sie wären so ganz ohne Sorgen , als wä¬
ren sie in einer festen Stadt . Unsre Leute lachten über
die Stupidität dieser Schlimmfanterie 20 ) , die
sonst selbst im Schoss der Sicherheit furchtsam ist , wie
rin Haast , und hier mitten in einer sehr großen Le¬
bensgefahr , sang und jubelte , weil sie sich von dem
Proviant ihrer Herrn einmal ein köstliches Mahl berei¬
tet harten .

. Unsre
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Unsre Leute befanden sich also izt vor diesem feine,,
Lager , allein cs war kein Leichtes hinein zu kommen .
Denn die tapfern heldenmüthigen Herrn Troßjungen hat -
ten ihre Wachen angelegt und Posten ausgcstclit , und

so wie sich von weitem etwas blicken ließ , schossen sie,
und wenn man gleich hundertmal rief : gut Freund .'

munter drauf los , und schrieen bann wie toll Endlich
verständigte man sie doch , und als sie erst einsahen , wo

sie waren , verwandelte ihre Sicherheit sich in Furcht ,
und sie machten sich ganz sachte , ohne Trompetenstoß ,
davon .

Nachdem beide Armeen einen Tag stille gelegen hat¬
ten , brach der Prinz nach Mirabeau auf , und Monsieur

gieng nachPoitiers . Beide quartierten sich etwas weit -

läuskig , um den Truppen , die sehr stark strapaziert
waren , Bequemlichkeit zum AuSruhen zu verschaffen .

Nach Verlauf von acht bis zehn Tagen unternahm
der Herr von Andelot cinsn Versuch , das Regiment
des Grafen von Brissae zusammen zu hauen , das in dem

Dorfe Auffences , eine Meile von Poiticrs in einem

sehr festen Quartier stand . Ec dachte , die ganze Avant¬

garde Monsieurs stände noch in der Vorstadt gegen uns

her ; allein über die Hälfte war schon gestern übers Was¬

ser gegangen , und nur die Schweizer und einige Caval -

, lerie waren dort geblieben . Wir ließen also wohl sechs¬
tausend Schützen und fünfzehnhundert Pferde mit auS -

rückcn , die mir Tagesanbruch am Dorfe ankame » , und

eö nach einigem Widerstand überwältigten . Indessen

machte dennoch das Regiment , das darinn lag ,
seinen Rückzug mit einem Verlust von nicht mehr als

fünfzig Mann . Es zog durch ein kleines Thal gerade
nach seinem Lager , und einige vorangesprengte Reuter

von uns setzten ihm nach .
Als
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Als ks aber izk vollends Heller Tag wurde , bemerk¬

te man auf einer Anhöhe bei Poiticrs eine Menge Ca-
vallerie , die sich in Ordnung stellte , hörte die Tremmel
rühren , und sah sogar ein Corps Piken im Anmarsch.
Es ist die feindliche Armee , — sagtentzc die Anführer —
und wenn unser CorpS über den Fluß geht , um d -eß
retirierende Regiment zu zersprengen , so wird sie u » S
auk den Hals kommen , und eS ist zu befürchten , daß
wir dann selbst ge -el,lagen werben. Daher wurde der
Rückzug beschlossen»

Dieser Meinung waren beinahe alle die besten Of-
fttiers , und im Grund mochte man wohl recht hüben »
Indessen würde man doch , wenn man weiter verrückte,
nicht nur dieß Regiment, sondern auch diese sämtliche
halbe Avantgarde , die in der That schwach war , geschla¬
gen haben . Einige katholische Ossiciere nämlich , die
bei diesem Corps standen , und bei dem entstandenen
Lärm nur noch zehn Fahnen Schweizer und etwa drei¬
hundert Lanzen um sich sahen , ließen alles , waS sie in
und ausser der Stadt , an Herrn und Knechten, mit
und ohne Waffen oustreiben konnten , auf dieser Anhöhe
avfmarschiren. Dieß gab ein tauschendesAnsehn, durch
das wir dießmal betrogen wurden . Einige versicherten
nur , wenn wir gerade darauf los marschirt wären , wür¬
den sie nicht Stand gehalten haben r allein durch diese
List wendeten sie die Gefahr ab , erwarben sich Ehre,
und bestätigten das alte Sprüchwort ; List geht vvr
Gewalt .

N . Denkwkrd>AXM,B . Dtz 4» Daß



Daß beide Armeen , siegdürstend , nicht einmal zum
SchlaZen kommen konnten ; eine Folge der stren¬

gen Kälte .

/ I ^ uicciardini sagt irgendwo in seiner Geschichte , sel-
tcn gefalle Ein Rath zwei Armeen zugleich . Al¬

lein diese beiden beharrten stets bei dem feste » Entschluß ,
zu schlagen . Nachdem sie ein wenig auSgecuht hatten ,
rückte Monsieur wieder ins Feld , und nahm im Vor¬

beigehen Mirebeau wieder weg . Er wollte hierauf dem

Prinzen vonCondc näher rücken , der sich , der leichtern
Vcrproviantirung wegen , in der Gegend der Städte
Montrcuil , Bellay und Touars gelagert hatte , und

hielt es zu diesem Ende für zuträglich , koudun , das auf
seinem Wege lag , und wo ein Regiment Hugenoten
stand , zu überrumpeln oder zu erstürmen . Hierher woll¬
te er dann sein Hauptquartier verlegen , und von hier
aus die Umstände zu ferner « Operationen abwarkcn .
Dadurch entzog er zugleich dem Feind einen sehr
fruchtbaren Distrikt , der seine Armee wohl einen Mo¬
nat unterhalten konnte .

Da die Prinzen von Navarra und von Cond / die¬

sen Plan merkten , so beschlossen sic Tag und Nacht zu
marschiren , damit sie Loudun noch vorher erreichten , um
nicht den Schimpf zu haben , sich unter ihren Augen
eines ihrer Regimenter zusamMcnhauen zu lassen , oder

auch um nicht Furcht und Schwäche zu verreichen , wenn

man eine Stabt verließe , die man noch erhalten könne .
' Sobald
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Sobald sie hin kamen , quartierten sie ihre Infanterie in
die Vorstädte , fünf bis sechshundert Pferde in die Sradt ,
und den Rest in die bcnachvarten Dörfer .

Am Abend zuvor hakte Monsieur sich eine kleine
Meile davon gelagert , und stand in der Meinung , die
Feinde würden ihre Armee nicht daran wagen , um ei¬
nen so schlechten Platz zu behaupten . E wurde aber
bald cineS bessern belehrt : denn am folgenden Tag er¬
blickte er nach Sonnenaufgang dis ganze Armee der
Prinzen , die sich längs der Vorstädte hin in Schlacht¬
ordnung stellte . Er knmmandicte bei der feinigen ein
Gleiches , und sobald die Artillerie auf beiden Seiten
a fgefahren war , fieng sie an , auf die Escadrons zu spie¬
len , wo sie mitunter einigen Schaden anrichtete . Hier
sah man denn über vierzigtausend Mann , meist Franzo¬
sen , ausmarschirk einander gegenüber , nahe genug bei¬
sammen , in drohender Stellung mit gleich tapserm Mu -
the , bloS dr § Zeichens zum Angriff gewärtig .

Zwischen beiden Heeren war nichts als ebenes
Zand ohne Vorthcil ; um so eher könnte man sich also
wundern , daß nichts verfiel . Man muß aber
wiffcn , daß seit zwanzig Jahren kein so strenger Win¬
ter gewesen war , als damals ; dabei war es so stark
und glatt gefroren , daß die Leute fast keinen Schritt
lhun konnten , ohne zu stürzen ; noch weit weni¬
ger die Pferde . Ein kleiner Graben von nur drei bis
vier Fuß war daher zu Pferd gar nicht zu passwen ; da
es nun deren hier zwischen beiden Armeen mehrere zur
Absonderung der Güter gab , so waren sie so gut , als
so viele Trencheen , und wer einen Angriff versucht hat¬
te , würde gänzlich in Unordnung gerathen fepn .

Aus diesem Grunde also blieb jede der beiden Ar¬
meen stehen, und wollte abwarten , ob die andre dicß

Dd 2 Wage -



Wagestück oder vielmehr die Thorhelt beginnen würde .
Niemand aber wollte sich daraus cinlaffen ; es fiel bloS
ein leichter Scharmützel vor , und eine Stunde vor Nacht
marschirte man ab und rückte wieder ein .

Am folgenden Tag marschirten beide wieder auf ,
und die Artillerie spielte wieder wie gestern ; viele , die
sich i » Scharmützel einlassen wollten , brachen oder fielen
sich Arm oder Bein aus , und cs gab mehr Verwunde¬
te hierdurch , als durch baS Feuergcwchr .

Am dritten Tag that man ein gleiches , ohne daß
sich Mittel ausfindig machen ließen , an einander zu kom¬
men , ohne beträchtlichen Nachthcil »

Am vierten aber zog Monsieur , der den größten
Thei ! seiner Leute nicht hatte unter Dach bringen können ,
eine Meile zurück , nicht um seine Leute zu erfrischen ,
wie man gewöhnlich spricht , sondern um sie zu erwär¬
men , und gegen die strenge Witterung unter ein Ob¬
dach zu bringen : denn sie konnten die Kälte nicht länger
sushalten , deren Heftigkeit so hoch stieg , daß von beiden
Seiten mehrere erfroren .

Man hat offenbar unrecht , wenn man halsstarrig
darauf bestehen will , der Strenge der Witterung nicht
nach zugeben . Denn da auch die härtesten Dinge unter

ihr erliegen muffen, , und zerrüttet werden , wie vielmehr
muß der so empfindliche Mensch ihr weichen . Die Fol¬
gen hievon zeigten auch sehr einleuchtend , daß man

ohne große Noch die Soldaten nicht über ihre Kräfte
leiden kaffen soll. Denn wenige Tage darauf brachen

Seuchen unter ihnen aus , so daß in Zeit von einem Mo¬
nat von unfern Leuten zuverlässig wenigstens dreitausend
hinstarbcn , die ungerechnet , die wir dadurch verlohrem
daß sie die Armee verließen . Ein gleiches war , wie
mir versichert wurde , der Fall auch bei Len Feinden .

Das



- -- --- ^ 421

Das heisse Verlangen , zu schlagen / und die An¬
wesenheit ihrer Feldherrn machte , daß alle bas ausscrste
erduldeten . Um indessen die Wahrheit zu sagen , so
standen die Leute Monsieurs noch mehr aus , weil sie we¬
der,so gut bedacht , noch verproviancirt waren , als die
unsrigen . Einige Fahnen Cavallsrie von beiden Lagern la¬
gen nur auf eine halbe und breiviertel Meilen von einander »
Wenn sie aber Abends wieder in ihr Quartier cirirnck«
ten , waren sie so froh , wieder unter Dach zu seyn , daß
sie sichs gar nicht cinsallen ließen , den Feind nur im
mindesten zu beunruhigen , gleich als wenn Waffenstill¬
stand unter ihnen gewesen wäre .

Am Tag nach dem Aufbruch der Armee Monsieurs
zeigte sich eine schöne Gelegenheit , die der Admiral wohl
bemerkte und hitzig ergriff , aber ohne den gewünschten
Erfolg . Er vcrmutheke , daß die Katholiken , die bis¬
her eng beisammen geblieben waren , sich izt , nachdem
sie etwas weiter vom Feind standen , mehr in gute Dör¬
fer würden ausbreiten wollen . Dicß geschah auch , und
zum Hauptquartier blieb niemand beisammen , als Mon¬
sieur , die Artillerie , die Schweizer , drei bis vierhun¬
dert Pferde , und uugefehr zwölfhundert französische
Schüßen . Die übrigen lagen eine , auch zwei- Meilen
davon »

Um neun Uhr früh also , als die Cavallerie dce

Prinzen angelangt war , ließen sie zwölf bis vierzehn -

hundert Schützen mit vier leichten Feldstücken ausrückcn ,
mit dem Vorsatz , gerade auf das nicht ganz anderthalb
Meilen davon gelegene feindliche Hauptquartier loS zu
gehen . Sie wußten wohl , daß ein Bgch und einige
andre Pässe zu paff en waren , hieltenS aber nach dem
Bericht der Wegweiser für so schwer nicht ; auch

hatten sie am Abend zuvor die Wachen recognossircn und
Dd 3 prob :«



probiren lassen , und gefunden , daß es nicht schwer Hai-
ten würde , damit fertig zu werden .

So zog man also munter aus . Als man aber an
einen Paß , nur eine Vicrtelmeile von ihrem Lager , kam ,
fand man ihn besetzt . Man griff mukhig an , allein so
um », wartet auch dieser Angriff gekommen war , wmde
er doch hartnäckig ausgehaiten , und der Paß konnte nicht
bez -r-ungen werden . Man mußte sich also hier mit
Schannuziren aufbalten , und unterdessen gerieth das
feindliche ^a'

ger in Alarm , und feuerte Kmwnen aufKa -
rwnen ab , um die auswärtigen Corps cinzuzieben .

So verbreitete dieser Versuch wärklich anfangs
großes Schrecken u >>ter den Feinden ; allein ihre Gene¬
rale svrgren bald dafür , daß die Besitzung des Passes
verstärkt wurde . Der Admiral griff zwar eine starke
Viertelstunde darauf noch einen ankern Paß an , der aber
eben so gut vercheidigt wurde . Uebcrhaupt wäre die
Unternehmung wohl sehr gut und sicher gewesen , wenn
nicht die Feinde allem Anschein nach zuvor Wind davon ge¬
habt hätd n . Denn che sie rausend Mann Verstärkung er¬
hielten , waren wir ihnen mit fünfzehnhundert Pferden
und sechstausend Schützen über den Hals gekommen , die
ihnen wohl hatten warm machen sollen . — Nach Ver¬
lauf von zwei Stunden waren sie verstärkt , und führten
Stücke auf eine Anhöhe , worauf von beiden Geltet ,
Schüsse gewechselt wurden , bis endlich der Frost zum
Rückzug nöthigtc .

Auf beiden Seiten murrten sowohl der Adel als der
gemeine Soldat sehr über die Chefs , daß man sie so
ohne allen Nutzen dem Frost preis gebe . Auch beschwer¬
ten sic sich stark über Hunger , und wenn man sie nicht
in wohlperwahrte und wohlversehene Quartiere führe ,
würden sie sich selbst weiche suchen , indem sie es nicht
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langer in so vielfacher Noch aushalten könnten . Sie
fanden indessen bei ihren Forderungen keinen Wider¬
stand ; denn die Absichten der Chefs stimmten von selbst
schon mit ihren Wünschen überein . Die Katholiken
quartirten sich jenseits der Loire in der Gegend um Sau »
murein ; dieHugenvten giengcn nach Montreml - Bella »
und Touars zurück .

Ich bemerke hierbei , daß es oft sehr schöne Gele¬
genheiten giebt , wenn die Armeen weitläufrig einquar¬
tiert sind . Feldherr « müssen daher ganz vorzügliche
Wachsamkeit anwenden , um nicht von einer unglückli¬
chen Stunde übereilt zu werden . Wenigstens sollten
sie sich bemühen , wie Alexander , sagen zu können :
Ich habe ruhig geschlafen , denn Ancipater wachte für
mich .

Manche glauben , es sey von sehr geringem Nutzen
für den Leser , wenn man ihm Dinge erzählt , die nicht
vollführt wurden , und die sic unvollkommene Werke nen¬
nen ; ich bin aber nicht ihrer Meinung . Denn wenn
eine Thatsache nur getreu , wahr und umständlich erzählt
wird , so kann man immer Belehrung daraus schöpfen,
wenn sie auch gleich nur halb ausgeführt wurde , jo wie
man von Menschen gute Beispiele aufstellen kann , wenn
sie auch gleich nur ein Drittel oder Viertel des gewöhn¬
lichen Menschenalters erreichten . Denn das Vorzügli¬
che bleibt in keinem Alker , in keinem Moment einer

Handlung ganz unsichtbar . In dieser Rücksicht führe
ich noch eine andre kühne Unternehmung an , die , wenn
gleich ohne Erfolg , dennoch wiffenswürdig ist»

Der Graf von Brissac war der Erfinder davon ,
und wollte sie versuchen , während die Armeen stille lagen .
Er für sein Alter so geistreich und kühn als mrzlich ;

Db 4 Und
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und sein ausschweifender Durst nach Ruhm verleitete
ihn zu hohen und schwierigen Unternehmungen .

Der Admiral und Andekot lagen in der Stadt
Montrem ! Vellay mit ihren , damals starken Cvmpag «
nieen Renkere ' . In einer kleinen ganzmahen Vorstadt
standen zwei Compagnien Infanterie , blos zur Wache ,
vor dem Auarrier des Generals sowohl , als unter den
T .' -oren . Die Adlichen hatten blos die Ronde olle
Skundcn um die Mauer , welches genug schien . Denn
da auf dem Wege von Saumur sechs bis sieben Iufan »
terscregimemer in einer großen Vorstadt über dem Fluß
lagen , so war die Stadt von dieser Seite gedeckt.
Von der andern war sic es durch große Moraste auf ei¬
ne W ^ ile umdec , ü ^ er die man nur an gewissen Stel¬
len kommen konnte . Ueberdieß lagen noch neun oder
zehn Fahnen Reulerci in den Städten jenseits , und streif¬
ten Tag und Nacht umber . Di ß machte sie sehr si¬
cher , so daß nicht leicht Gefahr zu besorgen schien.

Da man nun in bürgerlichen Kriegen immer mit
guten Nachrichten bedient wird , indem die heimlichen
Feinde oft mitten in den Partheien verborgen sind , so war
denn auch der Graf zuerst von der geringen Wache in jener
Stadt , und zweitens davon benachrichtigt , Laß man
mit einem Umweg von zwei Meilen dahin kommen kön¬
ne , ohne unter die Hauptwachcn unsrer Cavalkerie zu
gerathen . Er blieb jedoch hierbei nicht stehen , sondern
bat , um ganz sicher zu gehen , einen französischen und
einen italienischen Capitain , die wahre Beschaffenheit in
der Nacht zu recognosciren .

Einer dieser beiden Dssiciere versicherte mir , sie
feien bis hart an die Mauer gekommen , und mittelst ei¬
ner Pike und eines Stricks mit eisernen Haken seien ff - —

denn sie war nicht hoch, — darüber gestiegen , ung ^-
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fchr um neun Uhr Abends am Quartier des Admirals
gewesen , und dann wieder zurückgcgangeu, ohne daß
man sie bemerkt hakte .

Als der Graf hieraus hörte , wie leicht die Sache
angierige , war er äußerst erfreut , und baute folgen-
den Plan darauf . Mit tausend auserlesenen und be¬
herzten Schützen und fünfhundert Pferden wollte er so
ausrücken , daß er früh um drei Uhr vor Mvntreuil Bel -
kay emrräfe , und also wenigstens zwei Stunden vor
Tag dazu hatte , sich unter Begünstigung der Nacht
wieder zurück zu ziehen . wenn sein Anschlag mißlänge .
Gelänge es ihm aber , so wollte er auf den Thürmen deS
Schlaffes starkes Feuer macheu , um der zu Saumur
sichenden katholischen Armee ein Zeichen zu geben , da¬
mit sie schleunigst aufbräche und ihm zu Hülfe käme ,
indem er sich versichert hielt , daß man nicbrs gegen ihn
ohne Geschütz vornehmen würde , das aber vor sechs
Stunden nicht zur Stelle scyn könnte.

Durch diesen einzigenStreich bekam er zween sehr
berühmte F -sicheren mitten in ihr r Sicherheit in stms
Gewalt , und damit zugleich hundert angesehene Män¬
ner von Adel. D -. ber jagte er noch diese Avantgarde
in die 'Flucht , die dort lag . und sicher nicht die Ankunft
der katholischen VerstLriung abgewarrer haben würde ;
auch wären vermurhstch noch andre Vsnhcile daraus
erfolgt . —

Ich der ich mich zur Stelle befand, und die ganze
innere und äußere Verfassung wohl untersucht und er¬
wogen bade , glaube rn der That , daß das Prostet nicht
Ummofi -Hrbar war . Wie aber Gott für die wachen
Mw welche schlafen , und wie fein Auge über die
Skaore wüster z so geschah es denn auch, daß den

Dd 5 Gra .
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Grafen , als er auszog , ein Unfall treffen mußte , der
die ganze Unternehmung vereitelte .

Als er nämlich bereits mit einem Dutzend Leitern
und seiner beherzten Mannschaft unter Wegs und auf
zwei Meilen nahe an Montreuil war , stieß er auf zwei«
hundert streifende Pferde von den Hugenoten , die stch
beim Anblick dieses starken Corps Cavallerie und Infan¬
terie plötzlich rekirirte , und die Stadt sowohl als die
andern Quartiere der Cavallerie in Alarm setzte , wo¬
durch der Graf stch genöchigt sah , stch zurück zu ziehen .

Von dieser Zeit an verstärkte der Admiral in der
Nacht die Wachen an den Zugängen , und ließ häufiger
streifen ; wiewohl er übrigens diesen Vorfall so geheim
hielt , baß ich selbst ihn erst nach dem Frieden erfuhr .

Ich schätze übrigens sehr hoch diese kühne große
Unternehmung des jungen ManneS , deren Gedanke schon
seinem Muth und Geist Ehre macht . Dabei befremdet
eS mich jedoch gar nicht , daß der Admiral stch nicht ein-
mal einfallen ließ , an die Möglichkeit davon zu denken :
denn dazu hätte es gleichsam eines prophetischen Geistes
bedurft . Es ist indessen allemal rathsam , in der Nahe
einer starken Macht und beherzter Generale seine Sorg¬
falt zu verdoppeln , und zu bedenken , baß Durst nach
Ehre ihnen wohl Flügel leiht . —
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5 .
Tod des Prinzen zu Bassac .

die Hugenoten bisher sehr stark gelitten und
schwer geduldet hakten , so fände » sie den izigen

Aufenthalt in Poitou , wohin sie sich gewendet halten ,
sehr angenehm , als plötzlich die Nachricht einlief , die
Armee Monsieurs sey ins Feld gerückt , und marschtce
auf Angouleme los . Er hatte « ine Verstärkung von
zweitausend keutfchen Reutern erhalten , und sein Zweck
mochte wohl ser) n , zu baldiger Beendigung des Kriegs
den Feind zu einer Schlacht oder zum Einsperren in
Städte zu zwingen . Denn im ersten Fall Hane er den
Vorrheil auf seiner Seite , im andern mußte ihre Ehreund ihr Credit einen Stoß bekommen .

Der Prinz und der Admiral zogen hierauf ihreLeute zusammen , und beschlossen , sich an der Charenre
zu halten , um den Feind zu observiren ohne etwas zu
wagen . Auch wollten sie durch bieß Manoeuvre ihre
Platze decken , zu deren Besetzung sie ihre Armee
schwächten .

Es fiel nichts von Erheblichkeit vor , bis die Ka¬
tholiken zu Chareauneuf an der Charente eintrasen , und
sogleich daö Schloß Wegnahmen , Vas schlechten Händen
anvertraut war . Da übrigens die Brücke an zwei
Stellen ruinirt war , wollte der Admiral , um so wohldas Verhalten des Feindes als die Passage desto sichrer
zu recognvsciren , mit sieben bis achthundert Lanzen selbst

hin .
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hin . Unerachtet nun der Fluß dazwischen war , so br-
gann ein Scharmühel mit einigen Leuten , die sie theils
jn Barken , theils auf übergclegten Bretcrn über die
Brücke übergescht hatten . DaS Gefecht war nicht
anhaltend , indessen sah man doch , daß sie alles versa «

chen würden , sich die Passage wieder zu eröffnen .

Leußerst besorgt für die Erhaltung seines Ruhms ,
und um den Feinden zu zeigen , daß er ihnen dasTerrain
nichr anders als Schritt vor Schritt zu überlassen geson¬
nen sey , trug der Admiral darauf cm, ihnen den Uebergang
noch bis morgen zu verwehren , und beordert ? auf der
Grelle zwei Regimenter , vorzurücksn , und sich eine
Vierkelmeile von der Brücke zu sehen. Ein wenig wer¬
ter hinten postirte er achthundert Pferde , wovon ein
Drittel stets die Brücke ganz nahe bewachen sollte , so¬
wohl um Versuche des Feindes zu melden , als um ihm
den Uebergang , so gut sichs thun ließe , streitig zu ma¬
chen . Er gierig hierauf mit dem Rest der Avantgarde
nach Bassac , eine Meile davon , und der Prinz noch
eiire Meile weiter , nach Iarnac .

Die gegebene Ordre wurde schlecht befolgt .
Denn als die Cavallene sowohl als dis Infanterie sa¬
hen , daß an dem angewiesenen Posten wenig Häuser
und kein Proviant noch Fourage feyen , so suchten sie
sich anderwärts Quartier , indem sie ganz entwöhnt wa¬
ren , zu rampiren und ihre Bequemlichkeit zu haben .
Die meisten entfernten und zerstreuten sich also , und
auf dem Posten blieben nur wenige , die sichs eine halbe
Meile Davon bequem machten .

So war also dieser ausgestellte Vorposten sehr
schwach , und konnte sich nicht weit genug vor wagen ,
nur Der gestellten Ordre gemäß zu horchen , und die

Feinde



429

Feinds durch öfters Beunruhigung in dem Glauben zu
erhalten , als stände unsre ganze Avantgarde dort .

Die Katholiken - welche beschloss n hatten , sich
dieses Passes zu versichern , und wenn auch unsre ganze
Armee sich widerseßt hatte , ließen schleunig unter der
Aufsicht des Herrn Virvn nicht nur die abgebrochene
Drücke repariren , sondern auch eine ganz neue Schiff¬
brücke , wie die königlichen Armeen gewöhnlich mit sich
fuhren , anlegen , lind noch vor Mitternacht war alles
fertig . Hierauf ließen sie ohne viel Geräusch Cavallerie
und Infanterie darüber gehen .

Der eine Viertelmeile vom Ucbergang stehende
Vorposten von fünfzig Cavallensien bemerkte nichts bis
der Tag anbrach , worauf er dem 'Admiral sogleich rap¬
portiere . Da dieser hörte , daß per größte Theil seiner
Leute sich sehr weit auseinander gelegt hakte , besonders
auf der Seite , wo dis Feinde herüber kamen , schickte
er ihnen die Ordre , aufzubrechcn , und schleunig zu
ihm zu stoßen , damit sie alle zusammen rekiriren könn¬
ten ; er werde unterdessen nach Bassac gehen . Er kom¬
mandiere zugleich die ganze Bagage und Infanterie zum
Ausbruch und Abmarsch , und waren damals oder auch nur
eine Stunde nachher « iw ftineTruppen emgezogcn arid best
sümmeu gewesen , so hätte er seinen Rückzug sehr leicht und
sogat mit aller Muße bewerkstelligen können . Allein die
lange wenigstens dreistündige Zögerung , in der er auf
sie warten mußte , war die vorzüglichste Ursache des Un¬
falls der uns betraf . Denn er wollte diese Truppen ,
vdn acht bis neun Fahnen Cavallerie und einigen Fah¬
nen Infanterie , unter dem Grafen von Monkgom -
meri , dem Herrn d ' Acier und dem Obersten Puvisut
nicht gern preis geben .

Als
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Als sie endlich zu ihm gestoßen waren ( bis auf
den Herrn von Leier , der nach Angvuleme zog ) , hat -
ten sich die Feinde , die immer einzeln herüdergiengen ,
so sehr gemehrt , und uns genähert , und bas Scharmu .
ziren so hitzig begonnen , daß man wohl sah , eine
Schlacht sey unvermeidlich . Dieß bewog den Prinzen ,
der schon eine gute halbe Meile rekirirk hatte , wieder
uinzukehren ; denn sobald er etwas von Nothwendigkeit
zu schlagen hörte , wollte er , der Löwenmuth besaß,
nicht der letzte bei der Parthie seyn.

Als wir nun ansiengen , einen kleinen Bach zu
verlaßen , um unS weiter zu retiriren ( er war nur an
zwei oder drei Orten zu paffiren ) , ließen die Katholiken
ihre beste Cavallerie unter den Herrn von Guise , von
Martigues und dem Grafen von Bnffac vorrücken , und
warfen vier hugenorische Fahnen Reuterei , die schon auf
den Rückzug begriffen waren , und wobei ich in Gefan¬
genschaft gcrieth . Hierauf griffen sie den Herrn von
Andelot in einem Dorfe an , wo er sich aber brav hielt .

Sie ließen von ihm ab , und entdeckten im Wek -
terrücken zwei starke Bataillons Cavallerie , wobei der
Prinz und der Admiral sich befanden , die , da sie sich
einmal cngagirt sahen , sich zum Angriff gefaßt mach¬
ten . Der Admiral that den ersten , der Prinz den
zweiten noch hitziger und starker . Anfangs brachte er
alles vor sich her zum Weichen , und es wurde bei dieser
Gelegenheit auf beiden Seiten sehr brav gefuchten . Da
aber die ganze katholische Armee unaufhörlich herüber¬
drang , so waren die Hugenoten endlich genöthigc die
Flucht zu ergreifen , nachdem sie ungefehr hundert Edel¬
leute auf dem Platz gelaffen hatten .

Der Hauptverlust war indessen der Prinz selbst,
der , nachdem er gestürzt war , und keine Hülfe von den

Sein »-
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Seinigen möglich sah , sich an den Herrn von ArgenceS
ergeben Halle. Allein ein gascognischer von Adel , Na¬
mens Montesquiou kam darzn , und jagte ihm eine Pi -
stolenkugel durch den Kopf , daß er siarb ^ ) . SeinTod wurde von den Reformieren allgemein betrauert,und verursachte bei mehrern von der Geqenparrhei große
Freude , indem sie dachten , nach dem Verlust eines sol¬
chen Haupts bald mit den» übrigen Körper fertig zuwerden. Bei demTadel, den einige von ihnen auf ihnwarfen , fehlte es doch nicht an andern , die seinen Werchnach Verdienst schaßten und erhoben.

Man kann ihm auch mit Wahrheit zum Ruhm
nachsagrn , daß weder an Kühnheit noch Höflichkeit ir¬
gend ein Cavalier seines Zeitalters ihn übertraf. Erwar sehr beredt, mehr von Natur als durch Kunst , war
sehr liberal und gesprächig gegen jedermann , und dabeiein vortrefflicher Feldherr , wiewohl er sehr für denFrie-
den war. Er nahm sich noch besser im Unglück als imGlück . Seine vorzüglichsteEigenschaft und Empfeb -
lung war aber seine Festigkeit in seiner Religion . — DocheS ist besser , ich breche ab , um den Vorwurf zu vermei¬den , daß ich noch zu wenig sage , so wie ich wenig¬stens etwas sagen wollte , um nicht für undankbar
gegen das Andenken eines so edelmüthigen Herrn gehal¬ten zu werden. So viele würdige Männer , von Ka¬
tholiken sowohl als Hugenoten , die unsre einheimischenStürme dahinraffeen , verdienen von uns bedauert zuwerden : denn sie waren die Zierde unserS Vaterlandes,und würden das ihrige zur Vermehrung des Glanzes
desselben beigerragen haben , hatte nicht unglücklicherWeise die Zwietracht sie aufgereizt , einander in ihrenWirkungen zu zerstören .

Nach diesem Fall stieg die Mutlosigkeit unter der
hugeiwtischcn Armee aufs höchste ; das coupirte Ter>

rein



rein auf dem sie rekftirte , kam ihr sehr gut zu stakken ,
indew. Die Katholiken dadurch ausgchalten wurden , und
sie Zeir gewann , sich wieder zu erholen , uns zu fassen .
Sie hakten erwartet, daß nach einem solchen Sieg un¬
sre Städte , die nicht sonderlich stark waren , den Muff)
sinken lassen würden : allein der Admiral hatte den
größten Theil seiner Infanterie darein geworfen, um
den ersten Sturm aufzuhalten , so daß sie vor Cognac,
daS sie zurrst angreisen wollten , schon merkten , daß
man solche Kaken nicht ohne Handschuhe
fange ! denn es lagen vier Infanterie Regimenter
darin i. und als sie den Park mit drei bis vierhundert
Mann recvguoftiren ließen , thaten die Belagerten ei¬
nen Ausfall mir zehn bis zwölshuiidcrk, die jene so jag¬
ten , daß ihnen die ftlst vergieng wieder zu komme « ;
denn sie hatten überdieß bei ihrer Armee nicht mehr als
Vier Kanonen und vier Feldstücke .

Monsieur begnügte sich mit seinem Sieg und zog,
weil er wohl sah , daß sich vor der Hand weiter nichts
auSrichten ließ , mit seinen Truppen ab , »m sie zu er¬
frischen . So hatte er also in seiner frühesten Jugend
über vortreffliche Feldherrn triumphirt. Er hone aber
auch vortrefflicheGenerale in seiner Gesellschaft zuRaihs
geben ?.

Man kann hieraus lernen , daß eine wichtige ge¬
wagte Unternehmung nicht halb gsthan sinn will : denn
man Muß cs entweder ganz bleiben lassen, oder alle seine
Kraft und Macht darauf verwenden . Dann ist auch
Dreß wieder ein Beispiel, daß eins weit auSemimdt - ge¬
legte Armee Unfällen ausgefeßt ist , die auch der vvetresisi
Lchsts Feldherr nicht abzuwenden vermag»

6 . Merk-
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6.

Merkwürdiger Zug des Henogs von Zweibrücken
vom Rheu . user d . s . :a .h ? :qu !tcmien .

^ Vr ^ anche , die es hier als etwas Wunderbares ange -
merkt finden , daß eure sie : de feindliche Armee

so weit in Frankreich eindremg , werden es vielleicht so
wunderbar n -chk finden , wenn st? etwa aridre ähnliche
Beispiels ( beionders das von .Kaiser Karl V . als er St .
D -zier angriff ) vor Augen haben , und daher denken,
Vergleichen Expeditionen jenen so außerordentlich eben
nicht , als man sie ihnen schildern wolle .

Wir geben ihnen indessen zu bedenken , was sük
einen weiten Marsch diese zu machen , welche starke und
häufige Schwierigkeiten und Hindernisse sie zu bekäm¬
pfen hakte , und hoffen bann , sie dürften wohl ihre Mei¬
nung hierin andern .

Zugeben will ich indessen , daß die Bürgerkriege
eine große Erleichterung solcher Unternehmungen freim
den Nationen gewährten , die cö sonst ohne den Bei¬
stand einer der beiden Parkheien wohl schwerlich gewagt
haben würden . Wenn aber eine solche Erleichterung
auf der einen Seite gering , der M -derstand von der an¬
dern beträchtlich ist , alsdann bewundert man noch un¬
gleich mehr die Tharen derer , die sich an ein solches Un¬
ternehmen wagten »

Was das eingewendeke Beispiel Karls V . betrifft ,
so brauche ich darauf nur kurz zu antworten , daß Kiest

N . Deytwürdigk . XUl . K . Eß der



>
4Z4 '

der größte Feldherr in der Christenheit , daß seine Armee ^
funfzigtausend Mann stark war , und daß zu eben der Zeit
da er angriff , der König von England bereits Bou - 'k ^
lvgne weggenommen hatte , wodurch König Franz ge- ^
nöthigt worden war , ihn ungehindert ziehen zu lassen, >',A
weil er nichts blindlings wagen wollte . ^

Ganz anders aber verhalt es sich mit der That
deS Herzogs von Zweibrücken . Denn obschon ein ed¬
ler tapfrer Prinz , besaß er doch noch lange nicht die
militärischen ! Einsichten jenes Kaisers . Es gereichte
ihm übrigens zu großer Hülfe und Erleichterung ,
daß er den Prinzen von Oranien , den Grafen Lud¬

wig und den Grafen Volrad von Mansfeld nebst
sehr braven französischen Officieren und zweitausend
Mann französischer »Infanterie und Cavallerie bei sich
hatte , die zu ihm stießen . Die Zahl seiner Teutschen
belief sich auf fünftausend Lanzknechte und sechstausend
Reuter , und mit dieser kleinen ! Armee trat er den
Marsch an , um zu der des Prinzen zu stoßen .

Als der König von den Zurüstungen des Herzogs
von Zweibrücken zu diesem HülfSzug hörte , ließ er so-

gleich eine kleine Armee errichten , um sie ihm unter dem

Herzog von Aumale " ) entgegenzustelken ; und da er

vermuthete , daß dieser noch zu schwach seyn möchte ,
ließ er noch eine andre unter dem Herzog von Nemours

dazu stoßen . Diese beiden Corps zusammen waren an

Infanterie ungleich stärker , an Cavallerie hingegen
schwächer als das deö Herzogs von Zweibrücken . Sie

beschlossen , nicht zu erwarten bis er schon das fron -

zösische Gebiet betreten hätte , sondern rückten bis an
die teutsche Grenze vor , und schlugen bei Zabern ein

Regiment eines gewissen la Coche , das aus zusammen -

gerafftem Volk bestand und zu ihm stoßen wollte .
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Er selbst drang demungeachtet durch Burgund in
Frankreich ein , wo sie sich sogleich an ihn machten, und
ihn bis an die Loire ; eine Strecke von nicht weniger
denn achtzig Meilen, begleiteten , ohne von seiner Seite
zu weichen , wo sie bald neben bald hinter ihn waren .
Oft bekamen beide Armeen einander zu Gesicht und lie¬
ferten starke Scharmützel .

Ich habe oft von dem Prinzen von Oranien
sagen hören er wundre sich darüber , daß die Ka¬
tholiken auf einem so langen und beschwerlichen Marsch
nicht eine einzige günstige Gelegenheit zu finden ge¬
wußt hätten , da man ihnen doch verschicdenemal bei
dem Geschlepp von Bagage so schöne Blönen habe ge¬
ben muffen. Ich setze noch hinzu , daß sie außer den
schönsten königlichen Truppen noch andre Vorkheile hat¬
ten , die nicht gering sind ; z . B . die Begünstigung von
Seiten der Städte , dcö Landes und der Flüsse , nebst
noch einem andern merkwürdigen Punkt , daß sie näm¬
lich recht gut wußten , die Absicht des FeindeS gehe da¬
hin , vorwärts zu kommen, und durch List oder Gewalt
einen Paß über die Loire zu gewnmen , welchm Fluß er
auch trotz der List und den Anff eummgen der Herzoge
von Nemours und Äumale , zween braver Generale,
erreichte.

Einige Katholiken sagten , die unter ihnen ansge -
brochenen Zwistigkeiten haben ste um mehrere schöne Un¬
ternehmungen gebracht , die sie vereint und einig hatten
ausführen können. Ich weiß nicht , was daran ist.
Ist aber. ihr Vorgeben gegründet , so darf man sich frei»
sich nicht sowohl darüber wundern , daß sie nicht schlu¬
gen , als daß sie nicht geschlagen wurden . Am letztem
mag freilich dies Schuld seyn , daß ihr- Feinde , wie ich
mir sagen ließ , « lcht viel von ihrer Uneinigkeit wuß¬
ten b* )»

Ee s Dieser
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Dieser starke Strom mußte indessen dein Fortrü -

cken dieser teutschen Armee einen neuen beschwerlichen
Damm setzen , da er dort keine brauchbare Fuhrt hatte ,
und alle an seinem Ufer gelegene Städte feindlich wa¬
ren. Allein der Ucbergang war für diese Armee so un¬
umgänglich nöthig , daß dicß die Betriebsamkeit , Ver¬
wegenheit und Erfindsamkeit der dabei befindlichen fran-
zösischen Hugenoten verdoppelte. Sie griffen die Stadt
la Charite' , wo eine sehr schöne Brücke ist , an , und
da fie fie schlecht besetzt fanden , setzten fie ihr so sehr zu,
und brachten sie durch Minen und Drohungen so in
Furcht , daß sie Meister davon wurden , ehe man ihr
Hülfe zuschickte. Ihre Freude darüber war ganz unge¬
mein groß. Denn ohne Liese Eroberung wären sie
schlimm daran , und genöthigt gewesen , am Strom hin¬
auf gegen die Quelle z „ ziehen , waö eine Strecke von
mehr als sechzig Meiiew ausmachk. Das schlimmste
dabei wäre noch dies gewesen , daß che auf diesem Wege
in eine gebürgige buschigte Landschaft gekommen wären ,
wo ihre Stärke , die Cavallerie , fast ganz unbrauchbar
hätte werden müssen .

Ich hörte bisweilen den Admiral hierüber unter
seinen vertrautesten Bekannten reden : er hielt aber stets
Ließ Vordringen der fremden Truppen für unmöglich.
Denn , sagre er , wir können ihnen nicht beistehcn , weil
Wir die Armee Monsieurs vor unS haben ; und sie selbst
haben eine andre auf dem Hals , und einen so schweren
Ucbergang über einen großen Fluß , daß sehr zu besor¬
gen ist , sie möchten sich nicht ohne Schaam und Scha¬
den aus dieser begonnenen Unrernehmung ziehen . Aber
selbst dann noch , wenn sie auch glücklichübcr die Loire ge¬
kommen wären , werden die beiden vereinigten Armeen
mir ihnen fenig ferm , ehe wir auf zwanzig Meilen bei
ihnen sind, um ihnen zu helfen .

Als
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Als cr aber die glücklicke Unternehmung auf la Cha¬

rite '
hörte , und daß sie entschlossen seyen , alles zu wa¬

gen , um zu ihren Alliieren zu stoßen , faßte er wieder
Hoffnung undsagke : „ ein gutes Anzeichen ; machcnwirs
wahr durch Muth und Thätigkeit . "

Darum brachen denn die Prinzen von Navarra
und Conde

'
, die zu Anführern der reformirten Parrhei

erwählt worden waren , nach den Marschländern von
Limosin auf , um sich der Armee Monsieurs zu nä¬
hern , und ihre Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen . — >
Die Wahrheit zu sagen , man war täglich wie im
Fieber , und sah mit Zittern der Stunde entge¬
gen , da die Nachricht einlaufen würde , daß zwei
so große Armeen unsre Hülfstruppen überwälrigt hac¬
ken : es kam aber ganz anders . Denn sie wußten die
Gelegenheit so geschickt zu ersehen , und so schleunig
zu benutzen , daß sie einen Vorsprung vor den Fein¬
den gewannen . Zu Führern hatten sie dabei die fran¬
zösischen Truppen , wobei der Herr von Moui sich sehr
brav bewies . Sie marschirten dem Orte zu , den der
Admiral ihnen bestimmt hatte , und wo er selbst mit
zehntausend Schützen und dritthalbtausend Reutern ein-
treffen wollte , Und so kam denn die Vereinigung bei¬
der Armeen unter unbeschreiblichem Jubel zu Stande b >' ) »

Ich will den braven Generalen der katholischen
Armee darum noch keinen Tadel zur Last legen , daß sie
sie so weit hatten kommen lassen ; denn die Gründe die
sie bestimmten , oder ihnen die Händen banden , sind mir
unbekannt . Eben so wenig wil ! ich denen , die diesen
Zug durchsetzten , ungemeßnes Lob beilegen , sondern
vielmehr glauben , daß eS ein besondres Glück für sie
war , das man bisweilen bei militärischen Operationen
bemerkt . Heerführer mögen hieraus lernen , die Hoff¬
nung auch in den schwierigsten Lagen nicht zu verlieren,

Ee 3 indem
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indem es nur einer einzigen unverhofften glücklichen
Wendung bedarf , um sich herauszuwickeln , was oft bas
Lvvs ver Tapfer« , selten düs der Trägen ist.

Beide Armeen die damals sehr stark waren ( die
königliche zahlte über dreißigtansend Mann , die der
Prinzen auf fünfunbzwanzigcauscnd ) , sahen sich gcnös
thigt , sich von einander zu entfernen , nm ihre Verpro-
viam' irung zu erleichtern, da das Land Limosi» unfrucht¬
bar ist . Bei St . Pries la Pcrche näherten sie sich aber
wieder einander»

Da der Admiral sah , daß die Unfruchtbarkeit der
Landschaft nökhigke , die Armee weit auseinander zu
quartieren, und daß in dem gebürgigen und waldigen
Distrikt die Stellungen für die Armeen meistens sehr
unbequem wären , so dachte er darauf, lieber zuvorzu-
kommen, als sich zuvvrkommen zu lasten. Er rieth da¬
her den Prinzen die katholische Armee zu überfallen, die
uichc weit davon an einem Ort la Rochelabelle stand.

Sie brachen zu dem Ende vor Tag auf , entschlos¬
sen , zu schlagen , und trafen so gut ein , daß sie dem
feindlichen Lager auf eine Viertelmeile nahe waren , ehe
Man sie bemerkte und Lärm machte.

Dieß Lager war indessen sehr fest , und als der
Herr von Strozzy auf den Lärm mit fünfhundert Schü¬
tzen herbcieilte , um einen wichtigen Vorposten von drei¬
hundert der seinigen zu unterstützen, fand er den Schar¬
mützel schon in vollem Feuer . Man muß ihm zum
Ruhm nachsagen , daß er sich sehr brav bewies ; denn
er hielt viertausend hugenotische Schützen eine ganze
Stunde lang auf , was der katholischen Armee sehr gut
zu statten kam , um sich in Ordnung zu stellen.
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Da es den Admiral befremdete , daß man mit die¬
sem Posten so lange nicht fertig werde , schickte er den
Capitain Brueil , einen sehr geschickten Officier , dahin .
Dieser sah sogleich , daß der Fehler darin liege , baß
unsre Schüßen die Feinde durch bloße Furie und Ueber -
legenheit bezwingen wollten , und alle Kunst ' bei Seite
gesetzt hatten . Um die Sache kurz abzuthun , sprach er
mit den Offizieren , stellte die Truppen , um den Feind
auch in die Flanke zu nehmen , ließ vier Fahnen Reute¬
rei vorrücken , und dann um die Feinde in Furcht zu se¬
hen , einen hißigen Angriff thun , in welchen die unsri -
gen einige Pallisaven erstürmten , hinter denen die Feinde
gestanden hatten . Diese geriethen darüber so in Unord¬
nung , daß sie bald eilig davon flohen , mehrere Tobte ,
mit zweiunbzwanzig Officiercn auf dem Plaß und ihren
Obersten ^ ) aber gefangen zurück ließen , der Monsieur
an diesem Tag sehr gute Dienste gethan hatte . Denn
ohne ihn und seine brave Gegenwehr wären die Hugeno «
tcn ohne Anstand bis zur Artillerie Notgedrungen .

Weil es aber den ganzen Tag regnete , und die ka¬
tholische Armee eine sehr vortheilhafte Stellung hatte ,
konnten sie nicht sonderliches weiter dagegen ausrichrsn ,
und zogen sich zurück , nachdem sie sich in dieser Affäre
viel zu hart bewiesen hatten , indem sie nur sehr wenig
Feinden Ouartier gaben . Die Katholiken wurden sehr
aufgebracht darüber und wußten sich nachher bei Gele¬
genheit dafür zu rächen .

Es ist lobenswürdig , sich im Krieg und in der
Schlacht brav zu halten , allein man verdiene auch daS
Lob , menschlich und gesittet gegen die zu seyn , deren
die erste Wuth der Waffen schonte , und in deren Hände
man bisweilen wieder fallen kann ; wenn anders kein
besonderer Grund vorhanden ist , es anders zu halten .
Was die Scharmützel betrifft , so scheint mir, daßKunst

Ee 4 und
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und Verschlagenheit dabei so nöthig sind als wilde Hihe .
Die Erfahrung bestättigt es wenigstens manchsaliig .
Denn wenn das Land etwas ungleich ist , so kann man
sich manche Vortheile zu Nuh machen , was die Spa¬
nier und Italiener , als sinnreiche Nationen , vorzüglich
verstehen . Ein Hauptvorkheil bleibt eS aber immer ,
wenn man seine Leute in kleine Haufen abtheilt , und un -
versehene

'
Angriffe auf die Flanken chun läßt ; die An¬

gegriffenen gut postirt ; und endlich beherzt zum kurzen
Gewehr greift .

7-

Belagerung von Portiers.

Krieg wird gelegentlich manches unternommen ,
woran man zuvor nicht gedacht hätte , manches

hingegen unterbleibt , was man schon lange her auszu¬
führen projectirk hatte : eine Folge von den Verände¬
rungen der Zettumstände . So wie nun eine gute
Ausführung Tapferkeit beweist , so ist reifliche Ueberle -
gung ein Zeichen von Klugheit . Beide Eigenschaften
sind einem Feldherrn nöthig . Indessen ist dock kei¬
ner in seinem Fach so vollkommen , daß er , besonders
in bürgerlichen Kriegen , nicht bisweilen irren und strau¬
cheln sollte .

Dicß wird um so eher den Fehler entschuldigen ,
den die Protestanten dadurch begangen haben sollen , baß
sie Pottiers angriffen . Die Sache verhielt sich folgen¬
dermaßen .

Nach
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Nach dem Abmarsch von la Rochelabelle fühlten

beide gleich starkes Verlangen und Bedürfnis; , sich in
einer guten ergiebigeren Landschaft als Limostn zu erfri¬
schen , und dieser allgemeinen Stimmung mußten die
Generale nachgeben ( denn in Bürgerkriegen zieht der
Karren bisweilen die Ochsen ). Sie marschirten zurück
nach weniger auSfouragirtcn Quartieren.

Da die Prinzen und der Admiral sahen , daß der
Graf von Lude während ihrer Abwesenheit vor Niork
geruckt war ( dem aber der Herr von Telignp in aller
Eile mit guten Truppen zu Hülfe kam ) , so verdroß es
stc , daß man ihnen die Provinz beunruhigte , aus der
sie ihren ganzen Unterhalt zogen , die also so gut als ih¬
re Milchkuh war , die man ihnen ausmelken wollte . Sie
beschlossen daher , sie zu säubern , und St . Maixant , Lu«
stgnan und Mirebeau weg,zu nehmen , womit sie ( von
PoirierS war damals noch gar nicht die Rede ) in wenig
Tagen fertig zu werden hofften , damit diese Provinz ih¬
nen , ausser der Besoldung der Garnisonen , monatlich
sechzigtausend Livres liefern könnte ; den Ertrag der See
ungerechnet , der sich ebenfalls hoch belief. Davon soll¬
ten die Ausländer befriedigt werden , die laut um ihren
Sold schrieen. Hierauf wollten sie die Stadt Saumur
an dcrLoire einschließen , einen schlechten Platz , der aber
in guten Stand gesetzt werden sollte , damit sie immer
einen guten Paß über diesen Fluß offen hätten. End¬
lich sollte gegen Ende des Sommers und im Herbst der
Krieg in die Gegend von Paris gespielt werden , das
nie für den Frieden scy , so lange es die Ĝeisel nicht vor
feinen Thoren fühle»

Zurück also in ihr Land , glaubten sie ; Lusignan,
ein bloßes Schloß , würde weniger Widerstand leisten,
als St . Maixant , wo ein altes Regiment unter Onoux
Commando stand . Der Wunsch , sechs Kanonen in ih -

Ee 5 re
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re Gewalt zu bekommen , die der Graf von Lude in die-
sem Schloß gelassen hatte , reizte sie noch starker , es
zuerst anzugreife » , worauf sie c6 auch in wenigen Tagen
würklich Wegnahmen .

Da nun die Stadt Poitiers so nahe bei sich die
Kanonen donnern hörte , versah sie sich auf alle Falle mit
Mannschaft . Besonders warfen die Herrn von Gusse
und Maine sich mit fünf bis sechshundert Pferden hin¬
ein ; mehr in der Absicht , wie man sagte , die Hugeno -
ten zu beunruhigen , als in der Meinung , dgß man sie
darinn belagern würde .

Um eben diese Zeit geschah es , daß die Reformir -
ten die Stadt ChatellerauS überrumpelten , was sie mu -

thigcr machte , und zum Thet ! veranlaßte , daß viele
von ihnen für eine Belagerung von Poitiers waren , weil
man durch das eroberte Chatclleraud bei dieser Unter¬

nehmung von der gefährlichsten Seite gedeckt wurde .
Man hielt zwei Beratschlagungen darüber , und ver¬

schiedene waren dabei nicht für diese Belagerung , beson¬
ders der Admiral . Sie waren der Meinung , man sollte
den ersten Plan befolgen , indem in Poitiers zu viele an¬

gesehene Männer lägen , und solche große Plätze gewöhn¬
lich das Grab der Armeen waren . Man sollte daher
lieber vor St . Maixant rücken , das man in acht Tagen
einbekommen würde »

Die Vornehmsten , Großen und Adelichen aus

Poitou bestanden und drangen aber sowohl bei den Be¬

rathschlagungen als in Privatgesprachen hartnäckig dar¬

auf , man sollte doch eine so schöne Gelegenheit nicht ver -

nachläsigen ; die Stadt sey von Seiten der Befesti¬

gung von ganz keiner Bedeutung » Je mehr Leute darinn

lägen , desto größer sey die Beute ; man würde keinen

Mangel an Geschütz haben ; mit ihrer Eroberung werde
man



443
man Meister von dieser ganzen reichen Provinz , und be¬
raube den katholischen Adel eine Zuflucht , aus der wie
durch ewige Streifereien in der Ruhe unsrer Besitzun¬
gen gestört würden .

Die Vornehmsten des gemeinschaftlichen Raths ga¬
ben endlich dieser Meinung nach , weil sie vielleicht nicht
gehörig erwogen halten , daß jeder , nicht nur eine Neigung ,
sondern sogar eine Leidenschaft hat , sein Vaterland zu
befreien . Man hatte unter andern Gründen auch ange¬
führt , daß es ein schöner Fang seyn würde , wenn man
in der Person des Herzogs von Guise und seines Bru¬
ders zwecn große Prinzen in die Hände bekäme , und
zwar zween , die am hitzigsten und schnellsten waren ,
uns Drangsal zuzufügcn .

Kurz , bei dieser Berathschlagung wurden die Vor¬
theile , die uns eine solche Eroberung brächte , sehr gut
aus einander gesetzt und bargestellt , die Nachlhciie hin¬
gegen , die uns beim Fehlschlagen treffen müßten , fast
ganz übersehen und übergangen , wie man den gemeini¬
glich diese Saite nur schwach berührt , wenn man sich
ein Vorhaben nicht ausreden lasten will .

Man schickte hieraufeilig nach la Rochelle um Pul¬
ver und Kugeln , und brach auf , um Poitiers einzu¬
schließen . Da diese Belagerung in den Geschichtbä -
chcrn ausführlich beschrieben ist , so bin ich einer neuen
Erzählung überhoben .

Ich will hier blos einige besondce Umstände davon
anführen , die vielleicht nicht überflüssig sind. Der er¬
ste betrifft die Lage , die eines Theils äufferst nachtheilig ,
andern Theils sehr vortheilhaft für die Stadt ist . Das
erste sind die Berge , die verschiedentlich umher liegen ,
und so nahe sind , daß man gleichsam nicht weiß , wie

man
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man sich postiren soll , um nicht von vorne und von der
Seite , vom groben sowohl als kleinen Geschütz gesehen
und getroffen zu werden ; denn an manchen Orten be¬
tragt die Entfernung nicht über vierhundert Schritte .

Das Vorteilhafte sind andre Berge im Platze ,
selbst die zu großen Plateformen dienen , und die Wasser
um die Mauern , so daß man allemal diesen großen
Graben zu paffiren hat , was ein sehr verdrüßlichcr Auf¬
halt ist. Sonst wollte ich lieber mit viertausend Mann
vor dem Platz stehen und angreifcn , als mit viertausend
barinn liegen und vcrkheidigcn . Kurz , es ist ein sehr
schlechter Platz , dessen Verteidigung würklich ihre »
Mann mit jorbeern krönt .

Was den Hugenoten zum Verderben gereichte , war
ihr schlechter Vorrath an Geschütz , Munition und Pion -
nicrs ; denn wenn sie eine Stelle angriffen , konn -
ten sie das Beschießen an den andern Werkern nicht mit
dem gehörigen Nachdruck fortsetzen , und die Katholiken
bekamen zween bis drei Tage Ruhe , wahrend deren sie
den Schaden wieder vollkommen ausbessertcn . Nachher
mußte man wieder anderwärts anfangen , wo es wieder
eben so gieng .

Plätze angreifen ist , glaube ich , vorzüglich Sa¬
che des Prinzen von Parma ; sie zu vertherdigen ,
die Starke der Hugenoten . Denn sie haben sich mehr¬
mals ganz vorzüglich hierbei benommen . Ich weiß nicht,
was man von mir und meiner Glaubwürdigkeit denken
wird , wenn ich eine Art von Angriff und Verteidigung
anführen werde , die von den Belagerern und Belager¬
ten in Vorschlag gebracht wurde , als man die Stadt
von der Seite der Aebtiffinn - Wiese beschoß.

Die Hugenoten hatten die Bresche in der Mauer er¬

stürmt , und die Katholiken befassen noch ein kleines Re «

kranche-
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kranchemenk dreihundert Schritte davon , hinter sich aber
einen großen leeren Raum von tausend Schritt in die
Lange , und fünfhundert in die Breite . Alles wurde
von dem Berge

'
kommandier . Unsre Generale wollten ,

nachdem sic die Katholiken aus dieser Trcnchee mit vier¬
hundert Edclleutcn und achthundert Schützen verjagt
hatten , mit denen man die gewöhnliche Wache leicht be¬
zwingen konnte , noch zweihundert Pferde unter dem
Herrn von Mouy nachschicken, um dicß kleine Feld zu be¬
setzen , durch das man paffiren mußte , ehe man an die
Häuser kam : darauf sollte dann das ganze Corps un¬
ter unserm Fcldmarschall Briguemau ! folgen .

Dieser Plan war auf eine Nachricht gebaut , die
man bekam , daß der Herr von Guise zweihundert Lan¬
zen beordert habe , um jenen Platz zu vcrtheidigen ; so
wie man denn bei den vorhergegangenen Angriffen wück «
lich einige Lanzen daselbst hatte zum Vorschein kommen
sehen. Allein der ganze Ueberfall wurde rückgängig ,weil der Tag uns selbst überfiel , und wir also entdeckt
wurden » Es wäre übrigens , wenn die Sache vor sich
gieng , auf alle Falle das Besondere dabei gewesen , daß
man bei einem Sturm auf beiden Seiten Cavallerie mit
der Infanterie vermischt gesehen hätte .

Noch etwas anders trug sich ebenfalls hier zu,
was bei nicht erstürmten Plätzen nicht gewöhnlich ist , daß
nämlich die Belagerten mehr Volk verlohrcn , als die'
Belagerer . Indessen war ihr Verlust allemal sehr ruhm¬
voll für sie , indcm man hier dis Belagerten sich ganz
blos ohne Brustwehr den feindlichen Kugeln entgegen
stellen sah.

Endlich erzeigte die Armee Monsieurs den Huge «
Noten große Ehre , indem sie Chatellcraud angriff ; denn
so bekamen sie einen gültigen Vorwand , die Belagerung

auszu -
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aufzuheben , die sie ohnehin würden aufgehoben haben ,
weil sie sich gar nicht mehr zu rathen wußten . Die Be ,

lagerten mögen wohl nicht weniger in Verlegenheit ge¬
wesen scyn.

Bei dieser Belagerung muß sch anmerken , daß
die besten Feldherr, , sich leicht zu hohen Unternehmungen
verleiten lassen , weil sic , selbst großen Herzens ihr Au¬

genmerk auf gleiche Gegenstände richten . Das sicherste

ist indessen , wenn man daSSprüchwvrtbeobachtet : wer

zu viel ^umfaßt , halt schlecht.

Der Herr von Guise und sein Bruder erwarben

sich großen Ruhm dadurch , daß sie einen so schlechten

Platz als so junge Männer so brav verlheidigt hatten ;
und manche setzten diese Perkheidigung der von Metz an

die Seite . Andre wollten dem - Admiral zur säst legen ,
er habe sich mit dieser Unternehmung fruchtlos aufgehak .

ren , um nur die darinn befindlichen beiden Prinzen in

seine Gewalt zu bekommen , die seine persönlichen Fein¬
de waren 2? ) . Er har mir aber hundertmal versichert ,
wenn der Platz eingenommen worden wäre , so würde

er , weit entfernt , ihnen irgend eine Unannehmlichkeit

zufügen zu lassen , sie vielmehr so ehrenvoll und standeSmäsig

behandelt haben , wie ehmals ihren Oheim , den Marquis

von Elboeuf , als er ihn in dem Schlosse Caen gefangen

bekam . Ich erinnere mich , daß er mich bei der Bela¬

gerung in bieß Schloß schickte , um ihn , da ich ihn per¬

sönlich kannte , zu versichern , daß ihn nichts unangeneh¬

mes widerfahren sollte , was auch geschah .

Als Monsieur unsre Armee , voll Verdruß , auf¬

brechen sah , um auf ihn los zu marschircn , zog er sich

zurück , nachdem er vergeblich einen Sturm aus Chattl ,

leraud versucht hatte , wobei die Italiener des Papsts ,

die übrigens ihre Schuldigkeit nicht schlecht thareu , so
empfan -
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empfangen wurden , wie es die Liebe der Hugensten zu»
deren Herrn mit sich brachte . Wir folgten ihm , in der
Absicht , ihn zu einer Schlacht zu bringen ; er stellte
uns aber immer einen Fluß entgegen , woran unsere
Hitze sich abkühlen konnte .

Wenn etwas , das zur Diversion dienen soll , in
Nebendingen fehlschlägt , in der Hauptsache aber gelingt ,
so darf man sich nicht beklagen , indem der große Vor "
thei ! des einen , den kleinen Nachthcil des andern auf¬
wiegt . Auch ist zu merken , daß man es drei bis vier¬
mal wohl überlegen sollte , ehe man sich au die Belage¬
rung einer großen Stadt wagt .

8 .

Schlacht bei Montcvntour .

HV ) anche wollten sagen , die Schlacht bei Montcon -
tour sey eine Folge der Belagerung von PoikierS

gewesen , indem die Armee der Reformirten vor diesem
Platz stark geschmolzen war , was mehr durch Krankhei¬
ten und die Entfernung der Adclichen und Soldaten ,
als durch gcwylcsamen Tod geschehen war . Zwar war
Ließ eine der ersten Ursachen unsers Unfalls , cs gab aber
wohl noch andre , z . B . unser Aufenthalt und Zögerung
bei dem-Flecken Faye und Vineuse , während die Armee
Monstcurs sich zu Chinon verstärkte . Wir waren je¬
doch hierzu genöthigt , weil alle unsre Stückpfcrdc abge -
gangen waren , um nach Lustgnan einen Theil des Be¬
lagerungsgeschützes vor Poitiers abzuführen , das in ei -
Nt M Schloß stehen geblieben war , sie kamen auch noch

s»
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so zu rechter Zeit zurück , daß , wenn sie nur noch einen

Tag länger ausblieben , wir genvkhigtgewcsen waren , die

unsrige im Stich zu laßen , indem die Armee MonsicurS

nach Loudun , nur drei Meilen von uns , vorrückte »

Da wir in einem ausgczehrken District auf einem

nachcheÜigen Terrain standen , faßte der Admiral den

Entschluß , das Quartier nachMontconwur zu verlegen ,
wo das Terrain günstiger , und die Verproviantirung
leichter war . Er sowohl als viele andre wurden wohl

hierbei durch die Voraussetzung irre geführt , daß dieje¬

nigen , die man noch kürzlich vor Chatelleraud zu einem

starken Rückzug , noch dazu in der Nacht , genvchigt

hatte , uns nicht so bald wieder auffuchcn würden . So

brach er also an einem Freitag auf , und ließ seine Ba¬

gage auf der einen Seite abgehen , während er auf
der andern nachmarschirte .

Bei St . Cler nun , als wir fast keine Nachrichten
voneinander hatten , trafsichs , daß die Tete der katho¬

lische Armee unter dem Herrn von Diron auf die Flan¬
ke der unftigen während des Marsches stieß . Biron er¬

sah sogleich die gute Gelegenheit , und machte mit tau¬

send Lanzen einen "
Angriff auf Vas Corps des Herrn von

Moui , den er , nebst dreizehnhundert Pferden und zwei¬

hundert Schützen , zum weichen brachte , und endlich

gänzlich in die Flucht schlug . Bei dieser Affäre blieben

beinahe alle Schützen , und etwa vierzig bis fünfzig
Reuter .

Da dieser Stoß so plötzlich und unerwartet kam ,

und man noch übcrdieß dabei vier Kanonenschüße horte ,

so entstand darüber unter unfern Leuten eine solche Be¬

stürzung , daß jeder sich , ohne erst zu fragen , wer ge¬

wonnen , wer verkehren habe , auf den bloßen Lärm er»

schrocken retirirte .
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Eins muß ich hierbei anfühke » ; nicht zu unsrer
Beschämung , sondern um zu zeigen , was ein solcher
Unerwarteter Uebcrfall für große Verwirrung ünrich -
ket , und wie sonderbar es oft im Krieg zugeht » Oh «
Ne einen engen Paß , der die Katholiken aufhielk /
weil nicht über zwanzig Psekde neben einander durch
konnte » , würde nämlich unsre Armee durch diesen einzi «
gen Vorfall ganz zersprengt worden seyn» Da der M «
miraffdieß sah , ritt er heran , brachte seine Leute wieder
zum Stehen und in Ordnung , und ließ auf den Paß
zween bis drei starke verdoppelte Angriffe thun , mik
fünfhundert bis zweitausend Pferde auf Einmal . Was
herüber war , wurde sogleich schnell wieder hinüber »
gejagt » Der Graf Ludwig und der Graf Polrad von
Manöfeld hielten sich bei dieser Gelegenheit sehr brav .

Beide Armeen stellten sich dieß » und jenseits »N
Schlachtordnung bloß einen . starken Musketenschuß üuS
einander , wobei die Unsrige einigerMaffen gedeckt Wae»
Noch nie sah ich zwei Heere so nahe an einander , ohne
daß es zu einer allgemeinen Action gekommen Ware»
Allein niemand wagte es , die Furth zu paffircn , weil
die Gefahr dabei zu groß war , und man sogleich vor¬
dem Feind niedergeworfcn worben seyn würde . Da aber
die Katholiken ihr Geschütz bei sich harten , das unsrige
sber schon zu Monkcontvur war , nahmen sie es zu Hüls
fe , und schaffen uns über hundert Mann aus unfern
Escadrons nieder , die indeffen dennoch tapfer hielten »
Ware die Nacht Nicht hereingebrochen , so würden wie
wohl noch mehr gelitten haben ; so über zogen beivcTheft
le sich zurück » Ehmals bei Sk . Denis und izr hier
kam uns die Nacht sehr gut zu starkem Am folgenden
Morgen wollte Monsieur unsre Postirung bei Mont «
eontour reeognoseirett und uns pr » bi >en lassen ; er fand
uns aber in den Vorstädten wohl verschanzt ; es war

iss . Denkwürdigk . ull - V » § f nue
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nur ein einziger wohlbesctzter Zugang , vor dem ein Schar .
Mütze ! zu Fuß und Roß erfolgte .

Zween adeliche Katholiken , die sich damals von
ihrem Corps verkitten hakten , stießen auf einige Refor -
mirte , doch war ein Graben dazwischen , und sie ließen
sich mit einander in ein Gespräch ein . „ Messieurs , '

„ sagten sie , wir tragen zwar feindliche Feldzeichen , al -

„ lem wir Haffen darum weder Sie noch Ihre Partheir
„ Sagen Sie dem Herrn Admiral , er möchte sich wohl
„ hüten , zu schlagen ; denn unsre Armee ist gegenwärtig
„ ungemein stark , durch die zu uns gestoßene Vecstär «

„ kungen , auch ist sie sehr mukhig . Er möchte aber nur
„ noch einen Monat temporisiren , denn der ganze Adel

„ hat geschworen und Monsieur gesagt , er wolle nicht
„ länger bleiben ; wenn man ihm aber in dieser Frist et-

„ was zu thun gebe , wolle er seine Schuldigkeit , thun .
„ Der Herr Admiral möchte bedenken , daß es gefährlich
„ sey , auf die französische Hitze zu stoßen , die aber bald

„ verfliegen werde ; denn wenn sie nicht bald siegen , wer «

„ den sie aus verschiedenen Gründen genöthigt seyn , zum
„ Frieden zu greifen , und daher Ihnen die vortheilhaftc «

„ sten Bedingungen einräumen . Sagen Sie ihm , wie

„
'wüßten dieß von guter Hand , und wünschten sehr , ihn

„ davon zu benachrichtigen . " —

Damit entfernten sie sich , die Reformirten aber eil«
ten zum Admiral , und sagkens ihm wieder . Ec fand
es sehr nach seinem Geschmack . Sie sagtens auch an¬
dern von den Vornehmsten der Parthei , deren manche
es nicht wegwarfen , sondern wünschten , man möchte
sich darnach richten . Die meisten aber waren der Mei¬
nung , es sey eine List , um uns mUthlos zu machen , und
sagten : wenn gleich dieser Rath dem Anschein nach gut sey ,
so komme er doch von verdächtigen Personen , Die gewohnt
wären , hinterlistig und betrügerisch zu Werk zu gehen,

und
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und darum dürfe man nicht darauf bauen . Go lag al¬
so ein andrer Grund von unseren Unstern darinn , daß
wir vernachläßigten , was wir besser hatten schaßen sollen .

Man hielt eine Berakhschlagung darüber , was
NUN zu thun wäre . Einige meinten , wir sollten Ervaup
zu erreiche . , suchen , und den Strom dort zwischen unS
und die Feinde setzen ; bei unserer Nahe am Feind müß¬
ten wir also um neun Uhr abends aufbrechen , und die
ganze Nach , marschiren , um sicher hin , zu kommen .

Andre sagten dagegen , Rückzüge zur Nachtzeit
Machten eine Armee furchtsam , waren der Ehre nach -
thcilig , und gaben dem Feinde höher « Much . Matt
sollte also lieber mit dem Aufbruch bis Tagesanbruch war¬
ten . Diese Meinung behielt die Oberhand »

Der Admiral befand sich damals Ln stärker Verle¬
genheit , indem er besorgte , die deutschen Hülfstruppew
möchten über das Ausbleiben der Löhnung einen Auf¬
stand erregen , uUd drei oder Mer seiner Regimenter aus
entfernten Provinzen möchten ihn verlassen , indem sie
bereits um ihre Entlassung an ihn geschickt hatten » Auch
wußte er , daß mehrere Ädeliche aus den Landschaften ,
die wir besaßen , sich auf ihre Güter entfernt hatten »
Er hatte daher , um die Armee beisammen und bei ihrer
Pflicht zu erhalten und zu verstärken , bereits die Herktt
Prinzen ersuchen lassen , sich von Parkcnay , wo sie wa »
ten , zu ihr zu verfügen Dicß thaten sie denn , und
brachten auch etwa andcrkhalbhundett gute Pferde mit .

Am folgenden Tag saßen wie mit Tagesanbruch
auf , gerade auf Ervaux zu. Wir hatten alle Weisse A m¬
ben an , um unS desto eher zu erkennen, wenn es zurft
Gefecht käme»

FsA UM
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Nun kamen unsr ^ Lanzknechte , und sagten , sie

giengen nicht von der Stelle , bis man ihnen ihre Löh¬

nung auszahlte . Eine Viertelstunde drauf führten fünf

Fahnen Reuter dieselbe Sprache , Und ehe dieser Tu -

mult gestillt war , verliefen anderthalb Stunden . Die

Folge hievon war , daß wir nicht mehr im Stand wa-

ren , einen vvrtheilhasten Ort zu erreichen , der bei Er »

vaux für uns ausersehen worden war , und wo wir unsre

Haut ungleich rheurec verkauft hatten . Und dieß war

nicht die kleinste Ursache , die zu unserm Verderben

mitwürkrs .

Kaum hatten wir eine Viertelmeile zuräckgelcgt ,

so erblickten wir die feindliche Armee auf uns im Anmarsch ,

so daß wir kaum noch Zeit hatten , uns zu stellen und

in eine kleine Vertiefung zu rücken , wo wir dem Kano¬

nenfeuer weniger ausgefttzt waren .

Nun traf uns aber noch ein andrer großer Unfall .

Als nämlich der Admiral die katholische Avantgarde ge»

radc auf sich anrücken sah ( sie bestand aus nicht weniger
denn neunzehn Fahnen Reuterei in zwei Cvlonnen ) , so

schickte er an den Grafen Ludwig ( der unser Haupttref¬

fen kommandirte ) , um Verstärkung mit drei Fahnen

Reulerci . Dieß geschah , allein der Graf führte sie selbst

an ; weil nun zu eben der Zeit dasTresten begann , wur »

d>e er zugleich mit engagirk . Sv blieb also das Haupt¬

corps ohne Führer , und wußte nicht »vaS zu thun . Oh¬

ne diesen Umstand , glaubt man , würde es ungleich

mehr auSgerichtet haben , da eS schon so , ohne kvmMan -

direndcn General und ohne Ordnung , beinahe die Haupt¬

macht des Herzogs von Anjou zum weichen gebracht hat .

Das Gefecht dauerte etwas über eine halbe Stun¬

de , und die ganze hugenvtlsche Armee wurde in die

Flucht gejagt . Die Prinzen hakten sich ihrer Jugend
ivegen
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wegen zuvor schon entfernt . Beinahe unsre ganze In¬
fanterie wurde in Stücken gehauen , die Artillerie und
die Fahnen erbeutet , und der Graf Ludwig ungefehr ei¬
ne Mnle weit verfolgt . Er bewerkstelligte aber doch
noch einen sehr schönen Rückzug mit dreitausend Pfer¬
den in Einem Corps . Der Admiral befand sich nicht
dabei , weil er gleich anfangs verwundet worden war .

Das Blutbad war groß , weil die Katholiken noch
sehr aufgebracht waren , über die bei la Rochelabellc von
den Resornnrten verübten Grausamkeiten , besonders
aber über den Tod des Sk . Colonche und andrer , die in
Bcarn ermordet worden waren . Mehrere Gefangene
von unsrer Parthei wurden noch ermordet , um jene zu
rachen . Ick selbst hatte gleiches Schicksal gehabt , wenn
nicht die Menschenfreundlichkeit Monsieurs daS Werk¬
zeug der göttlichen Barmherzigkeit zu Erhaltung meines
Lebens gewesen wäre , was ich nicht mit Stillschweigen
übergehen zu dürfen glaubte .

Schließlich kann man hier sehen , daß die königli¬
che Armee , die wir vom Chakelleraud zu einer so schleu¬
nigen Rückzug die ganze Nacht hindurch nötbigten , drei
Wochen nachher uns nichts destoweniger besiegte , weil
wir Bedenken trugen , uns anders als bei Tag zu retiri -
ren ; und weil wir uns erst lange , damit aufhielcen , uns¬
re Ehre dem Scheine nach zu behaupten , verlohren wir
sie darüber würklich ; eine Erfahrung , die alte und jun¬
ge Krieger beherzigen sollten .

Ff 3 y . Die -



Die Belagerung von St . Jean d ' Angely rettet
die Reformitten.

o wie die Belagerung von Poitiers der Anfang
von dem Unglück derHugenvten war , so war die

von Sk . Jean das Ziel des Glücks der Katholiken . Denn

hätten sie sich hier nicht aufgehalten , sondern die Ueber -

bleibftl der geschlagenen Armee verfolgt , sie wäre bei
dem unter sie verbreiteten Schrecken und den Schwierig¬
keiten , die sich für sie hervorthacen , sicher gänzlich ver¬
nichtet worden .

Die Prinzen und der Admiral retirirken sich mit

so viel Mannschaft , als sie noch zusammenraffen konn¬
ten , über die Charente , und trafen unterdessen in der
Eile so gut als möglich Anstalten , zu Erhaltung der
Städte in Pottou , dir dem Sturm am nächsten waren .
Es mußten aber gleich zum Anfang fünf geräumt wer¬
den , Parthcnai , Nivrt , Fomenay , Stt Maixant und

Chatellcraud , und die sechste , Lusignan , ergab sich , so¬
bald sie Kanonen zu Gesicht bekam .

Dieß schwellte die Sieger so sehr mit Hoffnungen
an , daß sie in kurzem mit allen diesen Provinzen rertig

zu scyn hofften , bis auf die Hauptstadt , wofür sie la

Röchelte hielten . Sie rückten daher immer weiter vor ,
und dachten , die andern Städte würden sich nach dem

Beispiel der erster « eben so leickt unterwerft « . Zuerst
machten sie sich an Sr . Jean d '

Ängcli , das nicht fester

ist , als Nwrr ; als sie . es aber auffordern ließen , ver¬

weigerte



weigerte cs die Uebergabe , weil der Herr von Pisles ,
der mit einem Theil seines Regiments sich hinemgcwor -

fen hatte , mit dem Feind zu kämpfen just hatte .

Ich habe siiir von verschiedenen Personen erzählen
lassen

'
, daß in einem Kriegsrath , den Monsieur damals

mit den vornehmsten Officiers seiner Armee über die

nächsten Operationen hielt , einige der Meinung waren :
da die ganze Infanterie der Prinzen zusammengehauen
sey , sie also nur noch Reuterei übrig hatten , noch dazu
meistens fremde Söldner , die sehr unzufrieden und über
den Verlust ihrer Bagage halb rasend seycn , so wären

sie der Meinung , man sollte ihnen hitzig nachsetzen,
woraus von beiden eins erfolgen müßte , entweder daß
man sie vollends gänzlich schlüge , oder sie nöthlgte , um

freien Abzug nach Deutschland zu kapituliren , was man

ohnehin leicht bewürben könnte , wenn man ihnen eine

zweimonatliche Löhnung bewilligte . „ Auch , sagten sie,
„ kennen wir den Admiral als einen der sinnreichsten ,
„ geistvollesten Frldherrn in der Welt , der sich , wenn

„ man ihm nur Zeit läßt , aus jeder Verlegenheit zu hel -

„ fen weiß . Er wird die Reste seiner Truppen wieder

„ in gute Verfassung setzen , wird noch andre aus Ga -

„ scogne und Languedoc an sich ziehen , und im nächsten

„ Frühjahr sehen wir ihn dann sicher mit einer neuen

„ Armee auftretcn , mit der er unsre Provinzen verwü «

„ stcn , ja bis vor die Thorc von Paris sengen und ver-

„ Heeren wird . D â sich noch überdies ; die Prinzen von

„ Navarra und Conde ' bei diesem geschlagenen Trupp

„ befinden , so wird ihre Anwesenheit ihnen nach und nach

„ wieder Much machen , und auch noch andcrwärs viele

„ andre Muchlose wieder aufrichten , wenn man nicht

„ schleunig ihnen die Mittel benimmt , sich die Zeit zu

„ Nutz zu machen . " Sie riechen daher , Monsieur soll¬
te ihnen mit zwei Dritttln seiner Armee Nachsehen, wo-

F f 4 durch



durch man unfehlbar die Häupter der Parthei nöthig « ,
würde , sich in irgend einen schlechten Platz als letzte Zu .
flucht zu werfen und einzuschließen , womit dann der
Krieg sein End erreicht haben würde .

Anders meinten hingegen und stimmten folgender¬
maßen ; sie ärndteken gegenwärtig schon einen vorzüglj .
chen Theil der Früchte des erfochtenen Siegs in der im
Verlauf von zehn Tagen vollbrachten Eroberung von
sechs Plätzen ; dieß sey der Zweck , den man verfolgen
und die izige Furcht benutzen müsse , um die übrigen eben¬
falls emzubekommen ; denn die Hugenoten würden sich
Nicht ruhig verhalten , so lange sie noch Schlupfwinkel
zur Zuflucht hätten ; nehme man ihnen aber diese weg ,
so würden sie sich bald die Lust zu fernern Unruhen ver -
gchmAassen « Es seyen izt nur noch wenige Städte in
Lamtonge und Angyumvis für diese Gegenden übrig ,
die sich nicht über zween Monate gegen die Macht deS
siegreichen Heers und das Glück Monsieurs halten könn¬
ten . Und dann würde Röchelte , wenn cs sich so ent -
blösk und allein erblickte , schon zittern . Die Reste der
geschlagenen Armee betreffend , mit der die Prinzen und
der Admiral sich flüchteten , fo würde dieß alles sich
auf der Flucht schon von selbst zerstreuen . Um indessen
hieß zu beschleunigen , und sie vollends aus einander

zu sprengen , könne man ihnen tausend Pferde und

zweitausend Schützen nachschicken , und darzu allenfalls
noch ein Aufgebot an die Prinzen , wo sie sich setzen woll¬
ten , ergehen lassen , unterdessen aber eilig Geschütz und
Munition kommen lassen , um ihren Hauptzweck zu ver¬

folgen , dessen glückliche Erreichung den Hugenoten ei¬
ne Todeswunde versetzen müßte , die dann nur noch Ei¬
ne Schwinge rühren könnten .
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Von diesen beiden Meinungen drang die letztere,

die aber die schlechtere war , wie die Erfahrung lehrte ,
durch , und wurde befolgt .

Da ich als Kriegsgefangener auf dem Weg zu
König Karl nach Tours , durch Loudun kam , ließ der
Kardinal von Lothringen mir sagen , er wünschte mich
zu sprechen . Ich machte ihm meine Aufwarrmrg , und
wurde ungemein artig von ihm empfangen und unter¬
halten . Endlich kam er auch auf das Kriegsfach , worin
er kein Fremdling war " ) und sagte : Der Grund
von dem Unfall des Admirals und der Seimgen habe
in der Belagerung von PvitierS gelegen ; denn er habe
von seinem Bruder gehört , man müsse sich hüten ,
einen großen wohl versehenen Platz anzugreifen , wenn
man noch einen wichtigen , Zweck zu verfolgen hatte .
Dieß wäre damals unser Fall gewesen , da die königli¬
che Armee ohne Leben , geschwächt und halb zerstreut war ,
so daß wir hätten bis Paris marschiren können , ohne
Widerstand zu finden . So aber hätten wir ihr Zeit
gelassen , sich wieder in Verfassung zu setzen , und selbst
uns anzugreifen , als wir schon halb zerrüttet gewesen
seycn.

Unser Fehler , gnädiger Herr — sagte ich — wird
Ihnen zur Warnung bienen , nicht in einen gleichen zu
verfallen .

Wir werden uns wohl hüten ! gab er mir darauf
zur Antwort .

Wir dachten aber beide noch nicht an das , was
nachher geschah , und als es wirklich dahin kam , sah ich
wohl , das unser Beispiel wenig aus sie gewürkt hatte ,
und daß sie nichts desto weniger wieder über denselben
Stein gestolpert waren .

InFf ;
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In der Absicht , St . Jean Furcht einzujagen , ernte¬

ten sie sogleich eine Batterie mit sieben oder acht Stücken ,
wozu sie ihre Munition verbrauchten , ohne eine brauch¬
bare Bresche zu machen . Wahrend sie nun stille lie¬

gen mußten , bis frische kam , machten die Belagerten
sich wieder frischen Mukh und frische Walle . So ver¬
liefen zween Monate darüber , und erst , nachdem sie, be¬

sonders durch den strengen Winterfrost eine Menge Leute

eingebüßt hakten , ergab endlich die Stadt , die sie in
acht Tagen zu erstürmen gehofft hacken , sich auf Capi -
tulakion . Der Widerstand , den dieser Platz leistete ,
half den Angelegenheiten der Protestanten wieder auf ,
welcher wichtige Dienst dem Herrn de Pilleö zu großem
Ruhm gereichte .

Der Admiral sagte mir einst , wenn man den
> Prinzen und ihm , auf dem Marsch mit den Ueberbleib -

i sein ihrer Armee nach Gascogne , ernstlich nachgesetzt
^ hätte , wären sie ihrem Untergang nahe gebracht worden ,

indem besonders bei ihrem Zug durch Perigord und an¬
dre schwierige Distnkce dir Bauern und kleinen Besa¬

tzungen ihnen großen Sckaden gerhan hätten , weil sie
nichts als Cavallerie hatten , die sehr abgemattet und

muthloS war . Die Zeit aber , die man ihnen ließ, sich

zu erfrischen , mit Infanterie zu verstärken , und in dem

guten Lande , wohin sie kamen Beute zu machen , habe
bei allen Mukh und Hoffnung wieder hergestellt . So

half also St . Jean einigermaßen die Trümmer auszu -

bcffern , welche Portiers und Montcontour verursacht

hatten .

Es ist nichts ungewöhnliches , daß Leute , deren

Untergang man für unvermeidlich hielt , unvermuthet
eine Unterstützung finden , die ihnen wieder anfhilft ;
eine Erfahrung , die den Sieger Mäßigung , den Be¬

siegten Hoffen lehren mag , daß auch in der schlimmsten
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Zage noch Hülfe möglich fey , die , wenn sie nicht m

Menschenkräften steht , von der Göttlichen Gnade zu er-

warten ist.

IO.

Daß ta Nochelle izt für die Reformirten eben so
wichtig wurde , als vorhin Orleans war .

Städte , als Grüßen nicht nur der Armeen ,' sonder » auch des Kriegs , müssen Macht , Stärke
und Ueberfluß haben , damit sie , großen Quellen gleich,
denen große Ströme entrinnen , denen , die sie nicht
anders woher ziehen können , die nöthigen Vedürf -
nisse zu reichen vermögen . Darum sagten einige
Kaiholikcn , sie hielten die Hugcnvten für gar nicht
dumm , da sie stchS siekS ernstlich und eilig hätten an¬
gelegen seyn lassen , sich mit guten ZufluchtSörtern zu
versehen .

Wir hatten ihnen — sagten sie —- Orleans ge¬
nommen , weil es uns nicht amland , daß sie bei dieser
nahen Nachbarschaft uns unser gutes Paris beunruhig¬
ten . Dafür haben aber die seinen Herrn nicht erman¬
gelt , sich la Rochelle beizulcgen , das ihnen nicht we -

Niger gute Dienste thun wird . Es ist zwar nicht so

groß , noch so angenehm als jenes ; es ersetzt aber diese
Mängel reichlich, durch andre Vorzüge , besonders seine
Lage Meer , wodurch sie ein Thor zum Ausweg und
Zustuß haben , das ihnen ohne ungeheliren Aufwand nicht

gesperrt
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gesperrt werden kann , und durch das sie mit allem im

Ueberfiuß versehen werden können . Zwei Meile » davon

liegen im Meer fruchtbare Inseln , die »hm zu Gebot

siehe « . Das Volk in der Stadt ist gleich sehr sur die

Waffen , wie für den Handel . Sein Magistrac ist klug ,
und alle sind eifrige Anhänger der rcformirlen Religion .
Die Festungswerke hat Die Erfahrung sattsam kennen

gelehrt . Orleans ist zwar , wenn man stark im Felde
erscheinen kann , geschickter gelegen für Angriffe ; - wo

inan aber vercheidrgungöweise gehen muß , ist Rochelle

nützlicher . Manche wollen sagen , bas Volk darin sey

roh ; dein sey aber wie ihm »volle , so ist eö doch zuver¬

lässig , treu und redlich . Eben das sagt man auch von

den Bewohnern Namurs , sie seuen roh und ehrlich .
Wenn die Fehler , die man an einer Stadt oder Per¬

son findet , weit geringer sind , als ihre Vorzüge , so

muß mans so genau nicht nehmen . —

Die Unterstützung , welche die Prinzen in diesem
dritten Krieg von Rochelle genoffen , har gezeigt , daß eS

eine gute wohlversehcne Bude ist . Ich sage dieß nicht

u »n sie zum Dank gegen Gott aufzufordern , daß er ih¬
nen Bequemlichkeiten im Uebersiuß zu Theil werden

läßt . Denn wer im Uebermuch sich erhebt , wjrd früher

yder später gedemüthigt werden .

Unter de »» Vortheilen , die man von dieser Stadt

zu genießen hakte , ist der besonders zu bemerken , daß

sie eine Menge Schiffe ausrüstete und bemannte , die

mehrere reiche Prisen machte »» , wodurch die gemeine

Kaffe starke Zusiüffe erhielt . Denn wenn man gleich

damals nur den Jeher » den an die Admiralität abgab ,

so brachte dieß doch über dreimalhunderttauserid Uvres

ein . Nachher in den Kriegen die im Jahr » ; 74 wieder

ausbrachen , sah man sich genöthigt den Fünften zu

nehmen , und man glaubte , dieß würde die Seeleute
abhal -
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abhalten , mit so viel Gefahren ihr Glück zu suchen ;
allein sic waren einmal so gierig darauf , daß diese ex-
ceffive Auflage sie nicht davon abschreckte , Wenns gleich
oft noch geschah , daß die Krallen der Landraubthiere
von der Beute , die sie auf der See erhascht hatten,
noch starke Portionenabzwackten .

Man sieht hieraus, wie viel einem Lande der See¬
krieg einbringen kann. Wenn nun der zu Land gerecht
ist , so muß eS der zur See ebenfalls seyn . Wenn
man indessen manche Handlungen des letztem näher
prüft, so findet man , daß, wenigstens unter uns, schreck¬
liche Mißbrauche dabei vorfallen. Denn die meisten
dieser Ebentheurer machen wenig Unterschied zwischen
Freund und Feind, und es war öfters der Fall , baß
der arme Feind Barmherzigkeit fand , wo der reiche
Freund geplündert und ins Wasser geworfen wurde,
um durch diese Grausamkeit das begangene Laster des
Habsucht zu verheimlichen. Allein der Himmel , dee
Mund und Augen hak , bringt dergleichen verborgene
Greuel allemal noch an den Tag, Und stürzt nicht selten
manche in denselben Abgrund, in den sie ungerechter
Weise den unschuldigen Handelsmann versenkten »

Dieß sey gesagt , ohne diejenigen verunglimpfen M
wollen, die rechtmäßig ihrem Beruf nachgehen ; sonder»
es gilt Venen , die eine zügellose Raubsuche umhettreibk»
Ich habe mir von Spaniern, / die bei der Niederlage
des Herrn von Stkozzy waren, sagen lassen , die Hälfte
seiner Armee habe aus Freibeitern und Seeräubern be¬
standen , die ihn in der Nolh im Stich ließen , und ru»
hig zusahen , »die er »Nit dem größten Theil der bkavett
Leute die ihn» ins Treffen folgten, vor ihren Augen um»
kam . Sie ( die Spanier ) bezeugten ihre Verwunde¬
rung darüber , daß von vierzig Fahrzeugen , die er mit
hatte , nicht mehr als sechs oder sieben zuin Gefecht ka-
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men. So wie sie über diesen das verdiente Lob bei-
legten , tadelten sie die niederträchtige Feigheit der
andern , wenn sie gleich ihnen ( den Spaniern ) zum
Vortheil gereichte .

Wirschen hieraus , daß die Liebe zum Raub und
die Liebe zum Kampf verschiedene Würkungen hervor-
bringt. Ich für mich werde stets diesen braven General
bedauern , der mein sehr guter Freund war , und im
Leben und Tod Frankreich ehrte.

1 ! »

Ztt neun Monaten macht dis Armee der Primen
einen Marsch von beinahe dreihundert Meilen durch

ganz Frankreich umher. Was sie auf diesem
Zuge ausrichtet .

/ H»s Mar gut , daß die Prinzen und der Admiral nach
ihrer Niederlage sich von der feindlichen Armee

entfernten , sowohl zu ihrer Sicherheit , als aus andern
im Vorbeigehen berührten Gründen . Dirß kam ihnen
ganz vorzüglich zu statten durch die Unklugheit der Ka¬
tholiken, die ohne sich zu rühren , diesen kleinen Schnee¬
ball förtrollen ließen , der bann in kurzem so groß wir
ein HauS wurde . Denn das Ansehen der Prinzen zog
ihnen viele Leute zu ; die Vorsicht und die klugausge -

dachten Maaßregeln des Admirals brachten viele nützliche
Vorkehrungen zu Stand » und das noch dreitausend
Manu starke Corps keittscher Hülfstttippen gab der Ar»

mee ein Arischem Sie
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Sie hatten viel ausznffchcn, bis sie nach Gascdgnekamen , wosie eine Verstärkung von Schützen , die ih>

nen so nöthig waren , an sich zogen . Sie bedurften
ihrer vorzüglich um die Cavallerie gegen nächtliche Ueber»
falle zu sichern , die hier bei der Menge naheliegenderStädte und Schlösser so gewöhnlich sind . Man mischte
sie unter die Reuterfahnen , und andre französische Trup-
pen , daß sie sowohl im ebenen als im gebürgigen Lande
stets zur Gegenwehr gefaßt waren .

Läßt man einem großen General Zeit , zu bemerk»
stelligen , was sein Geist ersann , so heilt er nicht nur
Die alten Wunden wieder zu , sondern stellt auch m den
erschlafften Theilen Kraft und Leben wieder her. Dar .
um muß man ihn davon abzuhalten suchen , und ihmimmer sonst zu schaffen machen , um ihn an der Ausfüh -
rung seiner Entwürfe zu hindern .

Der längste Aufenthalt dieser halben Armes war
in der Gegend von Agen und Montauban , wo sie bei¬
nahe den ganzen Winker zubrachte , und so gut gehaltenwurde , daß die Leute gleichsam wie neugeschaffen wur¬
den. KriegSbefehlshabcr sollten dreß wohl beherzigen,und es nicht machen wie Feldbauern , die ihr Feld nicht
ruhen laffen , bis es dadurch so ausgesogen wirb , Daßes nichts weiter her zu geben vermag . Denn wenn
sie , bloß auf Vermehrung ihres Ruhms erpicht , ihre
Leute stets strapaziren , ohne ihnen dazwischen wieder
Rast und Erholung zu gönnen , so können sie endlich
nicht mehr. Ist schon ein bloßer Wind und MvndthaUim Stand , Steins auszunutzen , wie vielmehr werben
gebrechliche Menschenkörper durch solche anhaltende An¬
strengungen abgeMiht werden , und endlich erliegen.Das beste ist , man nimmt die schöne Jahrszeik und
Witterung wohl mit und rührt sich fleißig , rmv genießt
dann in

. der schlechten wieder Ruhe und Erholung, wenn



nicht dringende Umstände das Gegentheil nothwendka
machen.

Auf diesem Zug wurde die KlugheitsrsgelHannr-
balS in Italien , sehr gut bevbachtet, seinen Leuten
Feindes Land preis zu geben . wenn die Noch erforderte,
sie dadurch zufrieden zu stellen r denn wer unternehmend
war , der konnte in diesen reichen Provinzen seine«
Schnitt sehr gut machen.

Die ersten Truppen die zu den Prinzen stießen ,
Waken die des Grafen von MontgvmMeri, die siegreich
aus Beürn zurück kehrten. Dreß war würklich eine
sehr brave Kriegschat gewesen , die man auch in den
Geschichtschreibern ausführlich beschrieben findet. Er
überfiel nämlich Nach einem beschleunigten Marsch die
Armee des Herrn von Terride vor Navarn'ns , die durch
das lange Skilleliegen vor diesem Platz schon sehr mitge¬
nommen war. Da darf man nicht erst fragen , was er
für freundlicheGesichter bekam, als er von einer solchen
Expedition zurück kam.

Zu Ende des Winters brach er gegen Toulouse
üuf, wo eine Art von Krieg begann, die sehr wild Und
heftig war , indem matt sich gegen die Häuser der Herrn
vomParlement alle Gewüttthäligkeiten mit Sengen und
Brennen erlaubte . Der angebliche Grund davon tag
darin , daß sie sich stets zu hitzig mit Verbrennen der
Lutheraner und Hugenoken bewiesen , auch den Capi-
tain Rapin hatten köpfen lasten , einen hugenotische «
Cavalier , der ihnen daö Friedensedict von Seiten des
Königs überbrachte .

Die Herrn fanden diese Rache sehr hart , indessen
soll sie ihnen doch zur Warnung gebient haben , ein an¬
dermal mit mehr Mäßigung zu verfahren , was sie auch
lhattn. Dieser Gerichtshof ist einer der angesehensten

tm
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im Reich , und zahlt eine Menge gelehrter Männer un¬
ter seinen Mitgliedern ; nur sollte er etwas mehrSanft -
muth und Gelindigkeit beweisen .

Der Marschall Damville befand sich damals mit
guten Truppen in dieser Stadt , und wurde von Ver -
laumdern beschuldigt , er unterhalte ein Vcrständniß mir
seinein Vetter , dem Admiral . Und doch setzte auf dem
ganzen Zug niemand der Armee der Prinzen heftiger zu,
als er , der ihnen vier bis fünf Cavalleriecompagnien
zusammenhieb . Es ist ganz zuverlaßig , daß dieß Gerücht
falsch war , trotz dem , was sich nachher doch noch zulrug .

Die Armee drang bis in Roussillon ein , wo man
plünderte , unerachkek diese Grafschaft spanisch ist. Von
hier aus durchzog sie Langued ' oc , und als sie an dis
Rhone kam , sechs der Graf Ludwig mit einem Theil
der Truppen darüber , um einige Platze anzugreifen .
Allein die Haupkabsicht der Generale dabei war , In¬
fanterie aus Dauphine

'
zu ihrer Verstärkung an sich zu

ziehen , wie sic auch aus Languedoc und Gafcogne im
Sinn gehabt hatten , was aber nicht wohl angehen
wollte . Denn wenn die Soldaten davon hörten , daß
es nach Paris und ins Herz von Frankreich gehen sollte,
so sielen ihnen die Drangsale dabei ein , die sie und ihre
gebliebenen Cameraden vorigen Winter dort erduldet
hatten , und dies flbhen sie dann wie einen Abgrund ,
und wollten tausendmal lieber in ihrer Heimath fechten.

Man brachte indessen doch über dreitausend Schü¬
tzen zusammen , die muchvol ! cmschlosten waren , sich
überall hin führen zu lasten . Sie thcilten sich in Re¬
gimenter ab , waren aber alle beritten . Dieß geschah
norhgedrungen , wegen der Länge des MarschS und der
Strenge des Winkers ; und wenn gbich dadurch einige¬
mal Aufenthalt verursacht wurde , so hatte man doch im
Ganzen Nutzen davon . Denn bei vorfallenden Gele¬
genheiten hatte man siine Infanterie immer frisch und

N . Lenkwürv 'AXilI . S . Gg mun -



munter , auch gab es keine Krankheiten darunter , da sie
sietS gut quartiert und kractirt wurde .

Der Admiral sah , als ein sehr erfahrner Geschäfts -
mann , wohl ein , daß man trotz den eingcleitetcn Un¬
terhandlungen 4° ) schwerlich einen guten Frieden erhal¬
ten würden , wenn man nicht wieder gegen Paris an -
rückte . Da er nun noch überdieß wußte , daß er jenseits
der Loire Erleichterung und Begünstigung hoffen dürfte ,
beschleunigte er seinen Marsch . Allein die Schwierig -
keit , die Cevennen und Vivarez zu paffiren , verursachte
einige Zögerung , noch mehr aber seine Krankheit die

ihn zu St . Etienne de Foret befiel und beinahe hinge¬
rafft hätte .

Dieser Todesfall würde , wenn er erfolgt wäre ,
wahrscheinlich die sage der Dinge ganz verändert ha¬
ben ; denn schwerlich hatte sein wichtiger Posten sich
würdig wieder ausfüllen kaffen. Der Graf Ludwig
war zwar ein braver Feldherr , und stand auch als

solcher bei den Franzosen in Achtung ; dennoch aber

hakte er noch nicht das Ansehen des Admirals noch des-

sen Erfahrung sich erworben . Ich weiß daher in der

That nicht , ob man nach diesem Verlust das Werk

fortgesetzt haben würbe , oder nicht .

Endlich verlieh aber doch Gott ihm wieder Gene¬

sung zur großen Freude aller , und dann setzte die Ar¬
mee ihren Marsch so leicht und munter fort , daß sie
in kurzem bei Rene

' le Duc , in Bvurgvgne , eintraf .

Hier wäre bald eine terrible Friedenssentenz er¬

folgt , die jedoch zu dessen Beförderung sehr ersprieß¬
lich ausschlug . Der Marschall von Coffe

'
, Befehlsha¬

ber der königlichen Armee , hatte ausdrückliche Ordre

vom Hof , das Vordringen der Prinzen gegen Paris

auf alle Weise zu verhindern , und eine Schlacht zu
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liefem , sobald sich irgend gute Gelegenheit dazu erse¬
hen ließe . In dieser Absicht nun machte er sich an sie .

Er fand die Armee sehr vorkheilhaft postirt , und
versuchte daher , sie durch seine Artillerie , womit sie nicht
versehen war , und durch häufige Angriffe mit Schü .
tzen , aus ihrem Vortheil zu verdrängen , und ihr ver -
schieden? Paffe , die sie beseht hielt , wegzunchnren » ES
wurde aber nur ein einziger , gleich anfangs , aufgegeben ,
und dabei fielen hitzige und stark « wiederholte Angriffe
mit Cavallerie vor , wobei beide Theile jagten , und wie»
der gejagt wurden .

Die Generale katholischer Seits , die zuerst an »
griffen , waren die Herrn von la Valette , Skrozzy und
la Chatre ; die sich brav hielten . Ihre Gegner unter
den Hugenoten waren der Mareschall du Camp Brigue »
maud , der Graf von Monrgvmmeri und Genlis . Auch
die Prinzen ließen bei dieser Action großes Verlangen
blicken , mit zu fechten , und zeigten schon damals , daß
sie einst große Feldherr « werden würden .

Als endlich die Katholiken sahen , daß eS schwer
halten würde , mit dem Feind fertig zu werben , zogen
fie sich nach ihrem Quartier zurück. Eben Ließ khaten
auch die Prinzen , und wer ! sie cinsahen , daß ein länge »
ger Aufenthalt ihnen nachtheilig wäre , und weil sie auch
Mangel «n Pulver litten , brachen sie auf , und zogen
in starken Märschen gegen la Charite

" und andere ih¬
nen ergebene Städte , um sich wieder mit den nöthl «
gen Bedürfnissen zu versehen .

Kurze Zeit darauf erfolgte der Waffenstillstand
zwischen beiden Armeen , und bald nachher der Friede ,
worauf jedermann die Waffen weglegte . Es war eine
starke Strapaze , so lange Zeit in Frost und Hitze , auf
schlechten beschwerlichen Wegen und beinahe immer in
Feindes Land unter dem Gewehr stehen und marschrren zu

,Gg 2 muffen ,
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müssen , wo die Bauern so gut Krieg führten , als die

eigentlichen Soldaten . Eine solche Campagne ist aber
eine vortreffliche Schule , um zu lernen , sein Verhalten
der Norhwendigkeit anzupaffem

'
Anfangs sind freilich

dergleichen Strapazen so lästig , daß die Soldaten ge-

gen ihre eignen Generale darüber murren ; nachher aber ,
wenn sie es erst ein wenig gewohnt sind und sich dage¬

gen abgehärtet haben , bekommen sie eine gute Meinung
von ihnen , indem sie sehen , daß sie muthig überstiegen

haben , was so viele besonders weichlich erzogene Leute

in Schrecken seht .

So sind die schönen Gallerien und Spaziergänge
derKrieger beschaffen , und ihr schönesBekt der Ehre ist
dann ein Graben worein eine Kugel sie stürzte . Dieß
alles verdient in der That Belohnung und Lob , be¬

sonders wenn die , dis auf solchen Pfaden wandeln ,
und solche Strapazen erdulden , eine gerechte Sache

verfechten , und in ihren Schritten gleich sehr Tapferkeit
und Bescheidenheit beweisen .

Hat in diesen jammervollen Kriegen Einer

Geist und Körper ganz außerordentlich angestrengt , so

war es der Admiral . Denn die drückendste Last der po¬

litischen sowohl als militärischen Angelegenheiten seiner

Parlhei lag a -f seinen Schultern ; er rrug sie mit un -

gemeiner Standhaftigkeit und Leichtigkeit , und betrug

sich gleich ehrfurchtsvoll gegen seme Odern , die Prinzen ,

als bescheiden gegen seine Untergebene . Frömmigkeit

und Gerechtigkeitslicbe waren stets sein vornehmstes Au -

gemucrk , und diesi machte ihn bei allen vo » der Par -

khie , die er ergriffen hatte , geschabt und geehrt . Er

strebte nicht eh . süchtig noch Ehrenzeichen und L -ffhls -

ha brr stellen , sondern mehrmals , wenn er ihn - » aus -

wich , wurde er genöch -gt , sie , wegen seiner Tüchtig -

keit undRechlfchüffcnhelt zu übernehmen . Wenn er die

Waffen führte , zeigte er sich als einen eben so einstchtS -
vollen
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vollen Feldherrn wie irgend einer seiner Zeit , und
warf sich stets muchvoll den Gefahren entgegen. Im
Unglück sah uran ihn voll Großmmh und Ersiudu -rgs-
geist , sich aus imßlichen Lagen zu ziehen . SrecS
zeigte er sich ohne Prunk und Schminke . Kurz cS
war ein Mann , der cS verdient , der es vermocht
hätte / Wiederhersteller eines geschwächten verdorbenen
Staats zu seyn .

Dieß wenige wollte ich im Vorbeigehen von
ihm sagen ; denn da ich ihn kannte und oft um ihn
gewesen war , und in seiner Schule lernte , so wäre
cs sehr unrecht von mir , wenn ich seiner nicht dank¬
bar und ehrenvoll nach Wahrheit erwähnte .

12 .

Ursache des dritten Friedens . Dessen Vergleichung
mit den vorherigen . Ob sie nöthig waren .

bleiner der drei bürgerlichen Kriege war von so
langer Dauer als dieser , der zwei ganze Jahre

wahrte , stakt daß der erste in Einem Jahr , der an¬
dre in sechs Monaten geendigt war . Manche sind
sogar der Meinung , er würde noch nicht zu Ende
gegangen seyn , wenn die Hugenoken nicht auf Paris
zu marschirt wären .

'Au6 dieser Erfahrung haben sie
denn die Regel gezogen : um den Frieden zu erlan¬
gen , müsse man den Krieg in die Gegend Vieser mäch .

rigen Stadt spielen .
Ich glaubte selbst , daß dieser Grund einer der

vorzüglichsten war , die den Friedensschluß beschleu¬
nigten , weil Streiche , die nach dem Kopf geführt
werden , schon eher und starker Furcht erregen. Ba

Gg 3 auch
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auch die fremden Hülsstruppen der Katholiken unge -
heute Stimmen gekostet hatten, so war darüber ein
solcher Geldmangel entstanden , daß man nicht mehr
wußte , wie man für ihren Sold Rath schaffen sollte .
Aus allen Seiten erblickte man Raub und Zerstörung ,
und über dieß ' schien es endlich auch , als ob das
Glück diejenigen wieder erheben wollte , die es erst
gestürzt hatte .

So hatte z . B . die Armee der Prinzen gegen
die königliche zu Arnai le Duc brav Stand gehalten.
Gaseogne , Languedoc und Dauphine'

machten Miene,
den Krieg noch hitziger zu erneuern als je . Bearn
war wieder erobert , und in Poitou und Tainkonge
machten Pie Reformirten gute Vorschritte , und hatten
Zwei Regimenter zusammengehauen , mehrere Städte
erobert . Dieß «lies , in Verbindung mir andern ge¬
heimen und besondern Gründen , machte , daß die
Königin« und der König sich zum Frieden geneigt er¬
zeigten , der endlich im August geschlossen wurde»

Die Reformirten sehnten sich ebenfalls sehr dar¬
nach , und waren feiner sehr benöthrgt ; denn da sie
Jemen Thaler in der Kaffe hatten , um ihre Hülks -
truppen zu befriedigen , so würde Noch und Mangel
diese dahin gebracht haben , die Prinzen zu verlassen ,
was sic ihnen auch bereits durch den Grafen von
Mannsftld zu verstehen gegeben hatten . Da sie nun
ohnehin ihrer Heimath näher kamen , so war aller¬
dings zu besorgen , sie möchten sich würklich dazu ent¬
schließen , und wenn dieß geschah , so war es um die
protestantische Religion geschehen .

Hierzu kamen noch andre Ungemächlichkeiten, die
ich hier übergehe z . B . die ungemeine Unordnung , die
unter unfern Truppen so stark eingeriffen war , daß kein
Mitte! mehr dagezen wücktr . Dreß grenz so weit,



daß der Admiral , ein großer Freund von Zucht und

Ordnung , nachher mehrmals sagte , er wollte lieber

sterben , als wieder in diese Verwirrungen mit verwi «
ekelt werde » , und vor seinen Augen so viel Böseö ver »
üben sehen .

Kurz der Friede wurde unter leidlichen Bedingun¬
gen angenommen , und zu dessen gänzlicher Versicherung
erhielt man — was man zu fordern nicht einmal ge¬
wagt , und in den vorhergehenden Friedensschlüssen nie

erhalten hatte — vier Städte .
Der Anfang der Unterhandlung geschah schon nach

der Belagerung von St . Jean d '
Angeii . Sie gierig

durch ein Paar sehr brave Cavaliere , die Herrn von

Teligny und BeauvaiS la Nocle , die sehr redlich dabei

zu Werk giengen ; und hakten die Katholiken damals

gleich erträglichere Bedingungen angeboken , so würben
die Calvrnisten , bei der mißlichen Lage worin sie sich
befanden , wahrscheinlich zugegriffcn haben . Da sie
aber sahen daß ihnen durchaus keine Religionsübung ,
sondern bloße Gewissensfreiheit zugestanden werden sollte,
so wurden sie desperat darüber , und gezwungen , aus

der Noch eine Tugend zu machen . Wie nun die Zeit
Aendernngen hervorbringt , so waren die felgenden zu

ihrem Vortheil , so daß ihr Much sich wieder erhob , und

ihre Hoffnungen neue Stärke gewannen .

Die beste Zeit zu Friedensvorschlägen ist, wenn man

den Vorrheil im Krieg auf seiner Seite hat . Gewöhn¬
lich macht aber dieß den Sieger so aufgeblasen , daß er

nichts davon hören will . Der König that daher sehr

weislich , daß er sich darauf einließ ; denn die Fortsetzung
des Kriegs brachte ihn um seine Vergnügungen , zerstörte
den Gehorsam und die Liebe seiner Unterhanen worauf

er Anspruch hatte ; saugte das Land aus , erschöpfte die

Finanzen und rieb seine Macht auf . Allein — sagt
vielleicht jemand — der König von Spanien machte es

Gg 4 nicht



nicht so mit Flandern . Wohl , antwortet man ihm , was
hat er aber auch dabei gewonnen ? Es könnte also wobt
noch kommen , daß er erdlrch , um dem fatalen Trauer¬
spiel ein Ende zu machen , doch noch dem Beispiel seiner
Nachbarn folgte .

So nökhig indessen für die Hugcnoken der Friede
war , so hatten sie doch jedesmal da6 Unglück , daß er
nicht lange dauerte , ja nicht einmal so vollzogen wurde ,
wie er abgeschlossen worden war . So war z . B . der
erste , der vor Orleans zu Stand kam , und fünsthalb
Jahre dauerte , bei weitem nicht so vorteilhaft für sie ,
als das Jänner - Edict . Es folgt indessen gar nicht
hieraus , daß er damals nicht anzuneßmen gewesen wä¬
re : denn ihre Angelegenheiten waren eben nicht in der
Lage , daß sie ihn hätten ausschlagen können , und die
Zeit lehrte nachher , welche Früchte er brachte . Ein¬
tracht , gute Sitten , Gehorsam gegen die Gesetze waren
bereits so gut im Gang durch ganz Frankreich , daß eS
sich ganz wieder erholte ; allein die Zwietracht streute ih¬
ren Sa amen aus , und zerstörte alles wieder »

Der zweite Friede war einer und auch keiner ; denn
er war es blos dem Namen nach , in der That aber ein
versteckter Krieg . Man kann ihn den Lohn für die lln -
vorstchtigkeit der Hugenoten nennen , weil sie ihn , trotz
den stärksten Warnungen , dennoch annahmen .

Der dritte wurde sehr sehnlich gewünscht , wegen
der eingcrisscncn Zerrüttungen , der nahen Noch , und
weil jeder satt und müde war , zu arbeiten und zu dul »
den ; denn bei dem ungeduldigen Franzosen muß auch der
Krieg sich nach seiner Laune richten . Da nun die an¬

geborenen Bedingungen so gut und noch besser waren ,
als die vorhergehenden , so mußten , meines ErachtenS ,
die Hugenoten ihn annehmcn , da doch keine bessern zu
hoffen waren . Würklrch können auch dießmal in den zwei
Jahren seiner Dauer nur wenige sich beschweren , bis auf



Lic Zeit seines Bruchs , der freilich eine greuelvolle That
war/deren Andenken man vertilgen zu können wünschte !

Wer nun diese Friedensschlüsse geradezu betrachtet ,
der wird wohl nicht in Abrede seyn können , daß dieß
Heilmittel allen nützlich und nöthig war ; wer aber auf
ihr Ende und ihre Zwecke sieht , wird nicht unchiu kön¬
nen , sie Friedensschlüsse e n M a 6 que zu nennen .
Dadurch sind denn freilich manche so scheu und wild
geworden , daß sie überall unter dem schönen Glanze die¬
ses GolkeS verborgenes Gift argwöhnen .

Es sind in Frankreich schon sechs allgemeine Frie¬
densschlüsse gemacht werden , wie in den einheimischen
Kriegen der Häuser Burgund und Orleans , und alle
wurden jedesmal wieder gebrochen . Allein der siebente,
der zu Arraö zu Stand kam , war von Dauer und half
Frankreich wieder auf . Man könnte hieraus schließen,
daß auch izt erst unser siebenter Friede gut seyn werde ,
wiewohl zu wünschen ist , daß man nicht so weit kom¬
men möchte ; denn es ist doch wohl ein ungereimter
Wunsch , krank zu werden , um hernach wieder genesen
zu können . Gott schalte nach seinem heiligen Willen .

Jeder sollte sich allerdings , wenn er sein Vater ,
land in Kricgsflammen erblickt , Gottes Zorn und Un¬
gnade vorstell 'en , und zwar mehr in Bezug auf sich , als

gegen seine Feinde . Denn itzt sagen die Einen : „ Die

„ Hugenotcn sind cs , die durch ihre Ketzereien GotteS

„ Rachgericht gegen,sie reizen ! " Die Andern hingegen
erwicdecnr „ Nein , die Katholiken sind cs , die durch
„ ihre Abgöttereien cs herauSsordern ! "

So laßt also kein Thcrl sich einfallcn , die Schuld
in sich selbst zu suchen , und doch sollte es jeder zu seiner
ersten Pflicht machen , in diesem allgemeinen Jammer
seine eignen Unvollkommenheiten anzuklagcn , um sie erst
zu verbessern , che er aus die Fehler andrer steht. Und

Gg ; sehe ».
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sehen wir einen falschen kurzen Frieden , so sollten wir - .
sagen , wir verdienten keinen bessern , weil man , dem
Sprüchwort nach , de 6 Heiligen spottec , wenn
man über die Brücke ist , und die meisten wieder
ihren Eitelkeiten und gewöhnlichem Undank wieder den
Lauf lassen.

Es ist indessen immer ein löbliches Verlangen ,
wenn man den Frieden wünscht , einen guten nämlich
( denn ein schlechter ist ein wahrer Meuchelmörder ) , denn
Dadurch scheinen Tugend und Frömmigkeit neues Leben

zu bekommen , wie hingegen die bürgerlichen Kriege die

wahren Werkstatte aller Schändlichkeiten sind , die bes¬
sern Menschen Entsetzen erregen .

Ehmals gab es freilich auf beiden Seiten Leute,
die nicht gern vom Frieden reden hörten ; denn die einen

sagten , cS sey unanständig und unrecht , mit Rebellen
und Ketzern Frieden zu schließen , die schwere Strafe
verschuldet hätten , und in ihrem Jrrthum beharrten ,
bis man ihnen solchen durch gewaltsame Mittel benähme .

Waren nun die Herrn , die eine solche Sprache
führten , von der Klinge , so trug man ihnen auf , in ei»
ncm Sturm oder zu einem Scharmützel voran zu gehen ,
um die ersten zu seyn , die diese gottloser , Ketzer erleg »
ken ; dieß hatten sie dann kaum ein paarmal versucht ,
so wurden sie schleunig andern Sinnes .

Waren es andre , Geistliche oder Magistratsverso -
nen , so stellte man ihnen vor , es sey durchaus erforder¬
lich , daß sie die Hälfte ihrer Einkünfte zu den Kriegs ,

kosten gegen Liese Ketzer beisteuerten : plötzlich waren sie
für den Frieden ! —-

Kurz , welchen Anstrich sie auch von Frömmigkeit
oder Gerechtigkeit ihrer Widersetzlichkeit gegen den Frie¬
den gaben , so fand sich doch allemal , daß unmenschliche
Leidenschaft zum Grund lag .
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Auch unter den Nefornu ' rten fehlte es nicht an
Leuten , die den Frieden eben so weit wcgwarftn , als
jene , weil , sagten sie , es doch nichts als lauter Vcrrä -
chcrei sey ; wäre abee der Friede auch noch so gut gewe¬
sen , sie würden dennoch eben dieselbe Sprache geführt
haben ; weil sie den Krieg als ihre Nährmutter und als ,
Mittel sich empor zu schwingen , ansahcn . Ein gutes
Mittel , diese Leute zur Vernunft zu bringen , bestand
darinn , daß man sich verlauten ließ , man müsse ihnen
zu Bestreitung der Kriegsbedärfmffe die Gage beschnei¬
den , oder daß man gar Vorschüsse und Darlehn von ih¬
nen verlangte . Sogleich wünschten sic eine schleunige
Beendigung der unseeligen Zerrüttungen .

Schneidet den meisten Leuten zeitliche Vortheile
und Ruhm ab , die sic von einer Sache haben , und sie
werden — weit richtigere Urchcilc davon fallen . Und um
in so wichtigen Angelegenheiten etwas zu beschließen,
müssen Männer erwählt werden , die Gott fürchten ,
und eine höher geläuterte Klugheit besitzen ; und daher
überall daö allgemeine Beste ihrem Privatvortheil und

ihren Privatleidrnschasten vergehen lassen»

Es gab aber auch noch eine andre Sorte von Leu¬
ten , die ohne Unterschied jeden Frieden gut , jeden Krieg
böse fanden , und , wenn man sie nur in Ruhe ihren
Kohl verzehren , ihre Garben binden ließ , recht behag¬
lich dahin lebten , und sich zur Noch , um nur Ruhe

zu haben , alle Quatember hatten wohl ein Duzend Prü¬
gel gefallen lassen» Diese hatten wohl Ehre und Gewis¬
sen eingepackt und zu unterst in — ihren Koffers
verwahrt . Der gute Bürger muß mit Wärme an Al¬
lem Anrheil nehmen , was das Vaterland betrifft , und
weiter sehen , als nur in schimpflicher Knechtschaft dahin

zu leben ! —
Lleber-



Ueberhaupt muß hierinn die Vernunft uns zur
Führcrinn dienen , eie uns ermahnt, ^nie die Waffen zu
ergreifen , wenn mehr eine gerechte und große Noch sie-
uns au ' zwingt ; denn der Krieg ist ein sehr gewaltsames
ausserordentliches Mikkci , das raufend Wunden schlagt,
um Eine zu heilen , das also nur in ausserordentlichen
Fallen angrwendet werden darf. Dagegen muß man
stets den Frieden wünschen ; einen solchen nämlich , von
dem man sich Dauer und Billigkeit versprechen darf:
denn ein falscher verdient diesen Namen nicht , sondern
sollte Fallstrick heissen , wie der zweite .

„ Die andern taugten eben so wenig , da ste so
„ kurz gehalten wurden ! " sagt vielleicht jemand.

Ich bin nicht dieser Meinung ; denn ich glaube,
daß sie bis zur Zeit ihres Bruchs sehr vorchciihast wa¬
ren. Ich berufe mich auf die Erfahrung , und glaube,
Dieser Einwurf ist eben so schwach , als wenn jemand sa¬
gen wollte : der und der war ein schlechter Mensch , denn
er wurde nur fünfzehn Jahr alt.

Ich berufe mich vielmehr eben auf diesen Umstand,
um zu beweisen , daß sie gut waren ; denn man ließ sie
nicht lange bestehen , eben weil man fand , daß sie für
die Hugcnotcn nicht nachthcilig genug seien.

Gott wolle unserm in physischer und moralischer
Hinsicht so sehr zerrütteten Vaccrlande einen so guten
Frieden schenken , daß cs sich wieder erholen und auf-
blühen kann , um in Zukunft nicht langer das Mahrchen
der Nationen, sondern ein Beispiel der Tugend zu styn.

Anmer-
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